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I 

Zusammenfassung für den schnellen Leser 
Aufgrund sich andeutender und teilweise schon spürbarer Schwierigkeiten bei der Besetzung von 
Ausbildungsplätzen stellt sich sowohl im Hinblick auf die betriebliche Notwendigkeit der 
Nachwuchssicherung als auch mit Blick auf die Bedürfnisse der Jugendlichen die Frage nach der 
Unterstützung durch Maßnahmen der beruflichen Orientierung. In der jüngeren Vergangenheit hat 
sich hierbei insbesondere auch das Internet als für Jugendliche wichtige Quelle bei der 
Berufsorientierung herausgestellt.  

Entsprechend dieser Ausgangssituation und der Entwicklungen im Bereich Web 2.0 geht es in der 
hier präsentierten Untersuchung um die Frage, welche Möglichkeiten zur zielgruppengerechten 
Gestaltung von Web 2.0-Angeboten für die berufliche Orientierung von Jugendlichen existieren und 
wie insbesondere Handwerksorganisationen und -betriebe ihre Kommunikation gegenüber 
unterschiedlichen Zielgruppen ausgestalten können. 

 

Damit verbunden sind vier Forschungsfragen, zu denen diese Studie über eine Befragung von 
insgesamt 512 Schülerinnen und Schülern an Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien im Raum 
Reutlingen Erkenntnisse liefert: 

1. Welche Internetangebote werden von Jugendlichen favorisiert, die als Zugangskanäle genutzt 
werden könnten? 

Besondere Bedeutung hat das Internet für die Unterhaltung und die Kommunikation zwischen 
Jugendlichen - insbesondere in Kurztextform. Herausragend sind dabei Facebook und Youtube, 
wobei Facebook vorherige Marktführer in die Bedeutungslosigkeit verdrängt hat. Festzustellen ist, 
dass Jugendliche vor allem zu Unterhaltungszwecken Internetangebote konsumieren, aber - 
abgesehen von den eigenen Facebook-Profilen - wenig selbst zum Internetangebot beitragen. Die 
Gruppe derjenigen, mit nicht ausschließlich deutschem Sprachhintergrund, nutzt das Internet 
tendenziell noch stärker für Unterhaltungszwecke und weniger für die Schule. 

 

2. Welche bereits vorhandenen Internetangebote sowie welche Nicht-Internetangebote empfinden 
Jugendliche als hilfreich für ihren Berufswahlprozess? 

Mit geringen Abweichungen in der Reihenfolge lässt sich für alle Schulformen feststellen, dass 
Praktika, Eltern und das Internet sehr bedeutsam für die berufliche Entwicklung sind. Bei einer Top 
5 der als hilfreich empfundenen Ressourcen sehen die Gymnasiasten auch noch den Besuch der 
Uni/FH sowie die Freunde als hilfreich an, Realschüler betrachten Freunde und den Besuch von 
Ausbildungsmessen als nützlich und Hauptschüler bewerten Lehrer und Berufsinformationszentren 
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als gute Quellen für Informationen. Schulübergreifend kann festgestellt werden, dass Online-
Angebote des Handwerks eher unbekannt sind. 

3. Mit welchen Komponenten sollen Berufsorientierungsangebote medial umgesetzt werden? 

Auffällig ist für alle Schulformen, dass die Darstellung von Karrierewegen auf Platz 1 rangiert, 
wenn es um die Wichtigkeit medialer Elemente geht. Ebenso werden Aussagen von 
Auszubildenden und ausführliche Texte mit Detailinformationen geschätzt. Während bei den 
befragten Haupt- und Realschülern auch konkrete Ausbildungsangebote gewünscht werden, liegen 
bei Gymnasiasten in der relativen Wichtigkeit auch interaktive Tests vorne. Videos zu Berufen 
werden zwar auch als hilfreich eingeschätzt, im Vergleich zu den vorgenannten Elementen aber 
relativ schwächer. 

 

4. Welche inhaltlichen Anforderungen an Berufsorientierungsangebote können festgestellt werden? 

Bei der Betrachtung der fünf wichtigsten Kriterien für die Berufswahl stehen (in unterschiedlicher 
Rangfolge) bei allen Schulformen Sicherheit, Bezahlung, Aufstiegs- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten sowie abwechslungsreiche Tätigkeit auf den oberen Plätzen der 
Prioritätsskala. Familienvereinbarkeit (Gymnasium und Hauptschule) und Teamarbeit (Realschule) 
stehen jeweils auf Platz 5. Tendenziell können keine gravierenden geschlechtsspezifischen 
Unterschiede in den Bedürfnissen festgestellt werden. Sich in einem Beruf selbstständig machen zu 
können ist für diejenigen, mit einem nicht ausschließlich deutschen Sprachhintergrund, größer als 
für Jugendliche mit ausschließlich deutschem Sprachhintergrund. 
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1 Klärung einleitender Fragestellungen 

1.1 Hintergrund der Untersuchung 
Aufgrund der sinkenden Geburtenrate verringert sich die Bevölkerungszahl in Deutschland von 

heute circa 82 Millionen auf geschätzt 74 Millionen im Jahr 2050.1 Dabei setzt sich die 

Bevölkerung aus einem zunehmenden Anteil älterer Generationen zusammen. Bereits heute gibt es 

eine größere Anzahl von Menschen über 65 Jahren als Personen unter 15 Jahren.2 Außerdem kann 

beobachtet werden, dass Familienstrukturen im Wandel stehen und sich die Bevölkerung auch in 

ihrer räumlichen Verteilung verändert. All diese Phänomene stehen im Zusammenhang mit dem 

demografischen Wandel.3 

Stellt man das sich verringernde Potenzial an jungen Erwerbspersonen dem Fachkräftebedarf 

gegenüber, ist im Zeitraum bis 2030 ein Fachkräftemangel zu erwarten,4 d. h. dass der Bedarf an 

ausgebildeten Fachkräften erkennbar und dauerhaft größer ist, als das Angebot an ausgebildeten 

Fachkräften.5 Unternehmen müssen sich also zunehmend darauf vorbereiten, dass sie zur Deckung 

ihres Bedarfs an qualifizierten Fachkräften neue Potenziale erschließen müssen und sie sich in 

einem Wettbewerb um Fachkräfte mit anderen Unternehmen derselben und anderer Branchen 

befinden. Dabei tritt dieser Mangel besonders im mittleren Qualifikationsniveau auf. Zu nennen 

sind beispielsweise be-, verarbeitende und instandsetzende Berufe, Berufe im Warenhandel und 

Vertrieb sowie Gastronomie- und Reinigungsberufe.6 Dabei tragen der Trend zur 

Höherqualifizierung und das Ausscheiden Älterer in hohem Maß dazu bei, dass gut ausgebildete 

Fachkräfte im mittleren Qualifikationsniveau fehlen (werden).7 

Eine weitere Entwicklung neben der abnehmenden Schülerzahl insgesamt, ist die Tendenz zur 

Akademisierung, die sich auch in der Schulwahl in der Sekundarstufe I niederschlägt. Während die 

                                                
1 Vgl. CEDEFOP (2007), S. 8. 
2 Vgl. HELMRICH/ZIKA (2010), S. 15. 
3 Vgl. BUSCHFELD/BIELIGK (2009), S. 9f. 
4 Vgl. HELMRICH/ZIKA/KALINOWSKI/WOLTER (2012), S. 1-5. 
5 Vgl. BUNDESINSTITUT FÜR BERUFSBILDUNG (BIBB) (2010), o. S. 
6 Vgl. ebenda, S.4. 
7 Vgl. HELMRICH/ZIKA (2010), S. 59. 
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Schülerzahlen in Gymnasien trotz insgesamt sinkender Schülerzahlen relativ stabil bleiben, sinken 

die Schülerzahlen überproportional an Real- und Hauptschulen.8 

Diesen Effekt werden insbesondere Handwerksbetriebe spüren, da diese ihren Nachwuchs fast 

ausschließlich von Realschulen und Hauptschulen rekrutieren; nur etwa fünf Prozent der 

Auszubildenden besitzen die Hochschulreife.9 Das Handwerk befindet sich gemeinsam mit anderen 

Wirtschaftsbereichen und den Hochschulen in einem Wettbewerb um den Nachwuchs, der aufgrund 

sinkender Schulabgängerzahlen und des Akademisierungstrends immer stärker wird. Die Studie von 

TROLTSCH, GERHARDS und MOHR zeigt, dass im Ausbildungsjahr 2010/2011 circa ein Drittel 

aller Betriebe ihre Ausbildungsstellen nur unzureichend oder gar nicht besetzen konnten.10 

Besonders große Schwierigkeiten haben Betriebe in den neuen Bundesländern. Außerdem variiert 

die Situation branchenspezifisch. Die Handwerksbetriebe und dabei vor allem die Kleinstbetriebe 

mit bis zu 19 Beschäftigten haben deutlich größere Probleme bei der Besetzung ihrer 

Ausbildungsstellen als Großbetriebe aus dem Bereich Industrie und Handel.11 

Insbesondere kleine und mittelständische Handwerksunternehmen müssen somit schon jetzt 

Maßnahmen ergreifen, um den zukünftigen Mangel abzumildern bzw. den Wettbewerb um 

Fachkräfte nicht gänzlich zu verlieren. Vorstellbar ist hier beispielsweise die Erschließung neuer 

Bewerbergruppen bzw. die intensivere Akquise von bislang weniger stark nachgefragten 

Bewerbern. Dazu zählen z. B. auch schwer vermittelbare Jugendliche, die über eine intensivere 

Vorbereitung auf eine Perspektive im Handwerk eingestimmt werden müssen. Schüler,12 denen die 

nötige Ausbildungsreife fehlt oder die schlechte schulische Leistungen aufzeigen, könnten durch 

gezielte Förderungsmaßnahmen integriert werden. Als weitere Möglichkeit ist die stärkere 

Ansprache von höher qualifizierten Jugendlichen zu nennen.13 Außerdem könnten Frauen und 

Personen mit Migrationshintergrund gezielt angesprochen werden. Das Fachkräfteproblem wird 

damit natürlich nicht insgesamt gelöst, jedoch für die einzelnen Handwerksbetriebe stellt sich hier 

auch die Frage nach dem Bestehen im Wettbewerb. 

                                                
8Vgl. STATISTISCHE ÄMTER DES BUNDES UND DER LÄNDER (2010), S. 28. 
9 Vgl. ESSER (2007), S. 56. 
10 Vgl. TROLTSCH/GERHARDS/MOHR (2012). 
11 Vgl. TROLTSCH/GERHARDS/MOHR (2012), S. 1-4. 
12 Aufgrund der besseren Lesbarkeit wird im Folgenden auf eine geschlechtsspezifische Differenzierung verzichtet. Die 

weibliche Form wird selbstverständlich immer mitgedacht. Wenn beispielsweise von Schülern die Rede ist, so 
sind stets Schülerinnen und Schüler gemeint – außer es Bedarf der gezielten Unterscheidung.  

13 Vgl. ESSER (2007), S. 54f. 
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1.2 Forschungsfragen 
Den Ausgangspunkt für die in Kooperation mit der Handwerkskammer Reutlingen durchgeführte 

Studie bildet die Frage, welche Möglichkeiten zur zielgruppengerechten Gestaltung von Web 2.0-

Angeboten für die berufliche Orientierung von Jugendlichen existieren und wie insbesondere 

Handwerksorganisationen und -betriebe ihre Kommunikation gegenüber unterschiedlichen 

Zielgruppen ausgestalten können.  

Hierbei wird Web 2.0 nicht auf die damit verbundene Technologie reduziert, sondern drückt die 

veränderte Nutzung des Internets aus: Diente das Internet zunächst zur Informationsverbreitung 

durch einen 'Bereitsteller' und zur Informationsgewinnung durch viele 'Nutzer', beteiligt sich der 

Nutzer im Web 2.0 durch (inter-)aktive Gestaltung der Inhalte selbst an der 

Informationsbereitstellung und -weiterentwicklung. Ein klassisches Beispiel dafür ist die 

Onlineenzyklopädie Wikipedia.14 Web 2.0 bildet sowohl in Bezug auf die Grundidee als auch auf 

die technischen Möglichkeiten die Grundlage für Social Media.15 16 

Ziel dieser Untersuchung ist es, vor dem Hintergrund der erweiterten Nutzungsmöglichkeiten des 

Internets, Gestaltungsoptionen für internetbasierte Angebote zur Berufsorientierung aufzuarbeiten 

und zu hinterfragen. Hierbei werden folgende Forschungsfragen zielgruppenspezifisch thematisiert:  

Forschungsfrage 1: Auf welchem Weg können Jugendliche angesprochen werden? Welche 

Internetangebote nutzen sie? (Dies betrifft die Frage, über welche Zugangskanäle Jugendlichen 

Wege zu Angeboten der beruflichen Orientierung geöffnet bzw. direkt präsentiert werden können.) 

Forschungsfrage 2: Welche bereits vorhandenen Internetangebote sowie welche Nicht-

Internetangebote empfinden Jugendliche als hilfreich für ihren Berufswahlprozess? (Dies betrifft 

die Frage nach dem Stellenwert des Internets sowie anderer Angebote zur Berufsorientierung.) 

                                                
14 Vgl. GABLER VERLAG (o. J.), o. S.  
15 Vgl. KAPLAN/HAENLEIN (2010), S. 61.  
16Der Bundesverband Digitale Wirtschaft (BVDW) definiert Social Media als “eine Vielfalt digitaler Medien und 
Technologien, die es Nutzern ermöglichen, sich untereinander auszutauschen und mediale Inhalte einzeln oder in 
Gemeinschaft zu gestalten. (…) Die Nutzer nehmen durch Kommentare, Bewertungen und Empfehlungen aktiv auf die 
Inhalte Bezug und bauen auf diese Weise eine soziale Beziehung untereinander auf.“ (BUNDESVERBAND 
DIGITALE WIRTSCHAFT E. V.(2009), S. 5). 
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Aufgrund der steigenden Verbreitung und Nutzung des Internets findet Berufsorientierung – neben 

den Informationen durch Eltern und Schulen – auch online statt.17 Besonders die Aktivität in 

sozialen Netzwerken ist als Trend zu identifizieren, bei dem sich die Frage stellt, ob er für Zwecke 

der beruflichen Orientierung nutzbar gemacht werden könnte.18 Vor diesem Hintergrund gilt es 

herauszufinden, welche Präferenzen in der Nutzung von Internetangeboten und insbesondere von 

Web 2.0-Angeboten insgesamt bestehen, welche berufswahlorientierten Angebote von Jugendlichen 

wahrgenommen werden und welche Anforderungen sie an diese stellen. 

Forschungsfrage 3: Welche Komponenten bzw. medialen Umsetzungen erwarten Jugendliche in 

Internetangeboten zur beruflichen Orientierung? (Dies betrifft die Frage der medialen 

Ausgestaltung von Internetangeboten.) 

Auf Basis dieser Untersuchungsergebnisse sollen Handlungsempfehlungen für die 

zielgruppengerechte Gestaltung von Internetangeboten und insbesondere Web 2.0-Angeboten zur 

Ansprache von Schülerinnen und Schülern in der beruflichen Orientierung abgeleitet werden. Diese 

zielen darauf ab, zu klären, welche medialen Elemente von Jugendlichen erwartet werden. 

Forschungsfrage 4: Wie können Internetangebote inhaltlich bedürfnisgerecht gestaltet werden? 

Welche Aspekte eines Berufes bzw. einer Tätigkeit sind entscheidungsrelevant? (dies betrifft die 

Frage der inhaltlichen Ausgestaltung von Internetangeboten hinsichtlich der für die Jugendlichen 

relevanten Informationen.) 

Diese Forschungsfrage ist darauf ausgerichtet, die Entscheidungsparameter für die Berufswahl zu 

erkunden, um bei der Gestaltung der Angebote entscheidungsrelevante Informationen 

bereitzustellen. Ein Teilergebnis vorwegnehmend lässt sich z.B. feststellen, dass 

schulformübergreifend die Darstellung von konkreten Karriereperspektiven ein inhaltliches Element 

ist, was Jugendlichen bei der Entscheidung hilft. Entsprechend sind Informationsangebote nur dann 

zielgruppengerecht, wenn sie diesen Aspekt der Karrieredarstellung berücksichtigen. 

Die oben erwähnte zielgruppenspezifische Aufarbeitung der Fragen bedingt die Bildung von 

Zielgruppen. Dabei orientiert sich die Gruppenbildung – neben der Differenzierung nach Schulform 

(unterschieden werden Hauptschule, Realschule und Gymnasium) und Geschlecht – zusätzlich an 

der Variable 'gesprochene Sprachen im Haushalt' (nur Deutsch bzw. Deutsch und andere Sprachen). 

                                                
17 Vgl. REHBOLD/KÖHN/ROTTHEGE (2011), S. 1f.  
18 Vgl. SCHMIDT-HERTHA/KUWAN/DWORSCHAK (2011), S. 9. 
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Sowohl das Geschlecht als auch die gesprochenen Sprachen werden insbesondere auch deshalb bei 

der Gruppenbildung berücksichtigt, weil in derzeit stattfindenden Diskussionen bei diesen 

Personengruppen ungenutzte Potenziale in der Gewinnung für die berufliche Bildung gesehen 

werden – gerade auch im Handwerk. 

1.3 Vorgehensweise und Aufbau des Berichts 
Um diesen Fragestellungen nachzugehen, wurde zunächst eruiert, welche Erkenntnisse aus 

vorhandenen Studien gewonnen werden konnten. Hierbei hat sich gezeigt, dass zwar einige Studien 

zur Mediennutzung bestehen, jedoch die Differenzierung nach unterschiedlichen Zielgruppen in 

dieser Form nicht vorgenommen wurde. Auf dieser Basis wurde ein Fragebogen konzipiert, der für 

eine standardisierte Befragung an Hauptschulen/Werkrealschulen, Realschulen und Gymnasien 

genutzt werden sollte. Zielgruppen sollten diejenigen Schülerinnen und Schüler sein, für die 

Berufsorientierung bereits in der Schule thematisiert wurde oder gerade wird.  

Entsprechend dieser Vorgehensweise gliedert sich der vorliegende Bericht: Nach der Klärung des 

Projekthintergrundes, der Problemstellung und der Vorgehensweise in diesem ersten Kapitel 

werden im zweiten Kapitel bereits vorhandene Erkenntnisse zum Forschungsgegenstand erörtert. 

Dies betrifft einerseits den Stand der Medienforschung und andererseits die 

Entscheidungsparameter zur Berufswahl. Darauf aufbauend wird der Fragebogen in Kapitel 3 

begründet, der für die Befragung eingesetzt wurde. Die Ergebnisse werden in Kapitel 4 dargestellt 

und münden schließlich in konkreten Schlussfolgerungen in Kapitel 5. 

2 Theoretische Aufarbeitung des Forschungsgegenstandes 

2.1 Aktueller Stand der Medienforschung 
In diesem Kapitel werden im Rückgriff auf bestehenden Studien Ergebnisse zur  Nutzung von 

Internet und anderen Medien bei Jugendlichen zusammengefasst.  

Für Jugendliche haben der Computer, das Internet und die digitalen Medien einen festen Platz in 

ihrem Leben. Sie werden deshalb auch oftmals als „digital natives“ (d. h.“digitale Eingeborene“) 
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benannt, da sie in einer Medien- und Internetwelt aufgewachsen sind und die Handhabung von 

Computer und anderen digitalen Medien nicht erst im Erwachsenenalter erlernen mussten.19 

In allen Haushalten, in denen 12- bis 19-jährige Jugendliche leben, gibt es einen Computer/Laptop. 

Außerdem steigt die Anzahl derjenigen, die über ein Smartphone verfügen (2011: 43%; 2010: 

23%).20 Besonders die Jüngeren nutzen das Internet intensiv. Ihre tägliche Internetnutzungsdauer 

liegt mit 144 Minuten deutlich über dem Durchschnittswert der Gesamtbevölkerung von 83 

Minuten.21 Dabei wird das Internet vorrangig zur persönlichen Kommunikation und 

Informationssuche verwendet. Von den 14- bis 29-Jährigen versenden und empfangen 80 Prozent 

mindestens einmal wöchentlich E-Mails, 95 Prozent nutzen Suchmaschinen regelmäßig. Besonders 

attraktiv sind für die unter 30-Jährigen Soziale Netzwerke. 71 Prozent sind mindestens einmal 

wöchentlich in Onlinecommunitys aktiv. Diese Nutzungsintensität ist damit annähernd doppelt so 

hoch wie in der Gesamtbevölkerung (36%). Dabei steigt der Anteil derer, die bei Facebook 

angemeldet sind stetig an, wobei die Nutzungszahlen der in den Vorjahren marktdominierenden 

VZ-Gruppe (Schüler-VZ/ Studi-VZ) stark rückläufig sind.22 Im Sommer 2011 überschritt Facebook 

die 20 Millionen Nutzermarke, aktuell sind es über 25 Millionen, die regelmäßig auf Facebook zu 

greifen.23 Von den 12- bis 19-Jährigen nutzen fast drei Viertel Facebook. Waren 2011 noch 29 

Prozent  im SchülerVZ aktiv,24 wurde das Netzwerk im April 2013 komplett abgeschaltet.25 

Außerdem ist festzustellen, dass sich die Nutzung beruflicher Netzwerke rückläufig entwickelt.26 

Instant Messaging, Chats und Gesprächsforen erfreuen sich bei den 14- bis 29-Jährigen großer 

Beliebtheit und werden von rund jedem Zweiten regelmäßig genutzt.27 Auch in Videoportalen sind 

die Jugendlichen sehr aktiv. Annähernd jeder Zweite besucht diese täglich.  

                                                
19 Vgl. MEDIENPÄDAGOGISCHER FORSCHUNGSVERBAND SÜDWEST/JIM-STUDIE (2011), S.3. 
20 Vgl. MEDIENPÄDAGOGISCHER FORSCHUNGSVERBAND SÜDWEST/JIM-STUDIE (2011), S.5. 
21 Vgl. VAN EIMEREN/RIDDER (2011), S. 10. 
22 Vgl. VAN EIMEREN/FREES (2011), S. 340. 
23 Vgl. FOCUS ONLINE (2013), o. S.  
24 Vgl. MEDIENPÄDAGOGISCHER FORSCHUNGSVERBAND SÜDWEST/JIM-STUDIE (2011), S.48. 
25 Vgl. POOLWORKS (2013), o. S.  
26 Vgl. VAN EIMEREN/FREES (2011), S. 340. 
27 Vgl. VAN EIMEREN/FREES (2011), S. 339f. 
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Die in Abschnitt 1.2 unter dem Begriff Web 2.0 beschriebene, eigene aktive Mitgestaltung des 

Internets zeigt sich bei den Jugendlichen nur selten. Es wird hauptsächlich kommuniziert und 

Angebote konsumiert; die Bestückung des Internets mit eigenen Inhalten bildet die Ausnahme.28 

2.2 Entscheidungsparameter bei der Berufswahl 
Das in Deutschland stark gegliederte Bildungssystem ermöglicht Jugendlichen eine Vielzahl 

unterschiedlicher beruflicher Entwicklungsmöglichkeiten. Allein im dualen System29 gibt es circa 

350 Ausbildungsberufe, von denen etwa 120 im Handwerk angeboten werden.30 Außerdem besteht 

die Möglichkeit einer vollzeitschulischen Ausbildung, die Aufnahme eines Studiums oder auch eine 

Kombination von Studium und Ausbildung. Etwa jeder dritte Schulabgänger entscheidet sich für 

eine betriebliche Ausbildung nach Berufsbildungsgesetz/Handwerksordnung (BBiG/HwO).31 Vor 

diesem Hintergrund lohnt es sich, etwas darüber zu erfahren, welche Aspekte für die Berufswahl bei 

unterschiedlichen Zielgruppen entscheidungsleitend sind.  

Berufswahlmodelle bestehen bereits seit Anfang des 20. Jh. (PARSONS 1909). Der Großteil der 

Ansätze entwickelte sich allerdings in den Jahren von 1950 bis 1970 unter den damals 

vorherrschenden gesellschaftlichen und beruflichen Rahmenbedingungen32 

Während PARSONS die Berufswahl als Zuordnung bzw. Matching der Berufswähler mit 

bestimmten Eigenschaften zur Welt der Berufe mit bestimmten Eigenschaften betrachtet und in 

seiner Theorie jeder für einen Beruf optimal geeignet ist, begreifen entwicklungspsychologische 

Ansätze Berufswahl als einen längeren bis lebenslangen Prozess, der sowohl individuelle als auch 

soziokulturelle Faktoren berücksichtigt. Nach SUPER mündet der Prozess der Berufswahl in einer 

Synthese aus persönlichen Bedürfnissen/Fähigkeiten und wirtschaftlichen und sozialen 

Ansprüchen.33 

                                                
28 Vgl. MEDIENPÄDAGOGISCHER FORSCHUNGSVERBAND SÜDWEST/JIM-STUDIE (2011), S.37. 
29 Die Bezeichnung duales System ergibt sich u.a. auf Grundlage zweier Lernorte, an denen die Ausbildung statt findet 

(Betrieb und Berufsschule) 
30 Vgl. BUNDESINSTITUT FÜR BERUFSBILDUNG (BIBB) (2012), o. S. 
31 Vgl. BUNDESINSTITUT FÜR BERUFSBILDUNG (BIBB) (2009), S. 74. 
32 Vgl. VERSTEGE/MAYER (2011), S. 217. 
33 Vgl. VERSTEGE/MAYER (2011), S. 218. 
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Bereits 1978 konnten Eltern und Familie als die größten Einflussfaktoren auf die Berufswahl 

Jugendlicher diagnostiziert werden.34 Auch in heutigen Untersuchungen rangieren Eltern/Familie 

auf Platz eins der Einflussgeber.35 Freundesgruppen, sogenannte peer-groups, beeinflussen 

außerdem in zunehmendem Maße die Berufswahlentscheidung von Jugendlichen.36 Ihre 

Einflussnahme liegt nach den Eltern/Familie auf Rang 2 und kann somit als mitentscheidend 

betrachtet werden.37 Jugendliche unterstützen sich bei der Informationssuche, die sie für die 

Berufsentscheidung brauchen, in dem sie gemeinsam mit Freunden Informationen sammeln und 

sich beidseitig fördern. Des Weiteren haben die eigenen Neigungen und Fähigkeiten sowie die 

Eigenschaften und Eigenarten eines Berufs Einfluss auf die Berufswahl.38 

Als Entscheidungsparameter bei der Berufswahl fungieren auch die berufsspezifischen 

Informationen, die die Schüler z. B. durch Berufsberater, Lehrpersonen, Betriebspraktika oder 

durch die Medien bekommen. In der Literatur wird oftmals das Betriebspraktikum als das 

bedeutendste Instrument genannt, um einen Einblick in den Beruf zu erlangen. Dafür ist nach 

BEINKE eine systematische Einbindung in die berufskundliche Ausbildung in der Schule 

unabdingbar, die die Schüler vorbereitet, bei der Durchführung unterstützt und Erfahrungen 

reflektieren lässt.39 

Ein Blick zurück in die 1970er Jahre zeigt, dass Berufsberater trotz ihrer Profession für Jugendliche 

nur einen untergeordneten Einfluss auf den Berufswahlprozess hatten. Fragte man Jugendliche nach 

ihrem bevorzugten Gesprächspartner in der Berufswahl, nannten sie damals mit 44,4% die Väter, 

dicht gefolgt von den Müttern mit 42,6%. An dritter Stelle folgten mit deutlichem Abstand die 

Lehrer (20,4%) und Freunde (16,7%). Deutlich abgeschlagen rangierten die Berufsberater mit 3,7% 

auf dem letzten Platz.40 Eine Befragung von Haupt- und Realschülern in einer Studie des FBHs von 

2011 relativiert die nachrangige Rolle des Berufsberaters. Die Angebote des 

Berufsinformationszentrums (BIZ) der Arbeitsagentur werden als hilfreich bewertet und landen 

                                                
34 Vgl. KARLBERGER/THUM-KRAFT (1978), S. 100. 
35 Vgl. PROJEKT DACHKOMMUNIKATION ICT-BERUFSBILDUNG SCHWEIZ (2011) , S. 19. 
36 Vgl. BEINKE (2006), S. 145. 
37 Vgl. BEINKE (2004), S. 257. 
38 Vgl. KARLBERGER/THUM-KRAFT (1978), S. 100-102. 
39 Vgl. BEINKE (2006), S. 113-126. 
40 Vgl. MANSTETTEN (1975), S. 35. 
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damit auf Platz vier nach Familie, Schule und Eltern.41 Es wird deutlich, dass sich über die Zeit 

hinweg wenig an der Bedeutung von Familie, Freunde und Schule verändert hat; das Internet 

kommt als wichtige Informations- und damit Entscheidungshilfe hinzu. Die vorliegende Studie 

hinterfragt diese Einflussfaktoren.  

Für Jugendliche sind außerdem die Signale, die sie mit der Berufswahl an ihre soziale Umwelt 

senden, von großer Bedeutung. Der Beruf beeinflusst die Wahrnehmung und Beurteilung der 

Person durch andere. Das Bedürfnis nach sozialer Anerkennung ist anscheinend so groß, dass selbst 

Unterbezahlung zum Teil in Kauf genommen wird, solange der Beruf als prestigeträchtig gilt. 

Ausbildungsberufe mit einem scheinbar hohen Image, wie z. B. Gestalter/-in für visuelles 

Marketing, Veranstaltungskaufmann/-frau oder Mediengestalter/-in in Bild und Ton werden viel 

stärker nachgefragt als vermeintlich weniger prestigeträchtige Berufe wie Fachmann/-frau für 

Systemgastronomie, Bäcker/-in oder Koch/Köchin.42 Bei dem Vergleich des vermuteten Images der 

Berufe Gestalter/-in für visuelles Marketing und Bäcker/-in zeigt sich, dass Jugendliche Bildung, 

Intellekt und Vermögen von Bäckern und Bäckerinnen bestenfalls im durchschnittlichen Bereich 

verorten, während sie dieses bei den Gestaltern und Gestalterinnen im überdurchschnittlichen 

Bereich ansiedeln.43 

3 Begründung des Fragebogens 

Nachfolgend werden in diesem Kapitel die Fragen des insgesamt vierseitigen Fragebogens erläutert. 

Die Obergrenze von vier Seiten wurde einerseits mit Blick auf die konzentrierte und ernsthafte 

Beantwortung der Fragen andererseits aber auch im Hinblick auf die notwendige Unterrichtszeit 

festgelegt. Der Fragebogen wurde vorab mit Jugendlichen getestet, die diesen innerhalb von 10 

Minuten ausgefüllt haben.  

Block 1: 
(1) Welche Internetangebote nutzt Du und wie häufig?  
(2) Wenn ich soziale Netzwerke nutze, dann...  
(3) Wenn ich Videoportale nutze, dann... 

Im Block 1 geht es um die Nutzung des Internets und insbesondere der Web 2.0-Angebote im 

Allgemeinen (nicht auf die Berufsorientierung oder Berufswahl bezogen). Um Erkenntnisse über 

                                                
41 Vgl. HILLE/LANG/REHBOLD (2011), S. 12. 
42 Vgl. EBERHARD/SCHOLZ/ULRICH (2009), S. 9f. 
43 Vgl. EBERHARD/SCHOLZ/ULRICH (2009), S. 10f. 
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Nutzungs- und Gestaltungsmöglichkeiten von Internetangeboten zur Berufsorientierung zu erhalten, 

soll zunächst einmal verstanden werden, wie das allgemeine Nutzungsverhalten von Jugendlichen 

im Internet ist. Diese Informationen können dazu genutzt werden, Ansprachewege aufzuzeigen. 

Hierbei knüpft das gewählte Frageformat an die bestehenden Medienstudien44 an und ermöglicht 

ergänzend zu den vorhandenen Erkenntnissen eine Differenzierung nach Zielgruppen. Diese 

Gruppenbildung orientiert sich an der Schulform, am Geschlecht und an den gesprochenen 

Sprachen im Haushalt.  

Da es sich bei den Befragten ausschließlich um Jugendliche handelt, sind hier insbesondere die 

Internetangebote, die Jugendliche besonders ansprechen, entscheidend. So wird neben der Nutzung 

der allgemeinen Angebote, wie beispielsweise E-Mail, Chat-Plattformen, Suchmaschinen und 

Videoportalen, auch die Nutzung von Sozialen Netzwerken (z. B. Facebook) und Videoportalen 

(z. B. YouTube) abgefragt. Neben der Häufigkeit der Nutzung, stehen außerdem die Tätigkeiten der 

Jugendlichen in sozialen Netzwerken und Videoportalen im Erkenntnisinteresse. Dies dient dazu, 

ein Verständnis darüber zu schaffen, welchen Aktivitäten die Jugendlichen konkret im Internet 

nachgehen. Tätigkeitsprofile können dabei helfen, zu erkennen, in welchen Bereichen 

Nutzungsgrenzen des Internets bestehen können. Diese können sich beispielsweise in der 

ausschließlichen Nutzung des Internets zu Unterhaltungszwecken zeigen.  

Es sollte auch verstanden werden, inwieweit das Internet konsumiert oder aber auch (wie in der Idee 

des Web-2.0 verankert) mit produziert wird. Konsumieren meint hierbei, dass das Internet etwa für 

Recherchezwecke oder das Schauen von Videos genutzt wird. Davon abzugrenzen ist das 

Produzieren im Internet, welches sich als ein Mitgestalten durch das Einstellen von eigenen Inhalten 

und Daten versteht. Einerseits kann die Produktion etwa in der gezielten Entwicklung von Software 

(OpenSource), Videos oder Artikeln (Wikipedia) liegen. Andererseits steigt der Anteil von 

impliziter Produktion. Soziale Netzwerke – wie Facebook – dienen als Kommunikationsplattform, 

durch das ‚Posten‘ wird aber zugleich ein Abbild (zu verstehen als Produkt) der Interaktion von 

verschiedenen Menschen geschaffen. 

                                                
44 Vgl. dazu Kapitel 2.1 Aktueller Stand der Medienforschung. 
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Block 2:  
(4) Wie gut kennst Du die folgenden Internetseiten zur Berufs- und Studienorientierung? Würdest 
Du die Seite empfehlen?  
 
(5) Wenn ich mich über meine berufliche Zukunft und die Berufs- oder Studienwahl informieren 
möchte, dann finde ich hilfreich… [Bitte gib auf einer Skala von 1 bis 6 an, wie hilfreich (1=sehr 
hilfreich) oder nicht hilfreich (6= überhaupt nicht hilfreich) Du die Angebote findest]. 
 
(6) Bitte gib an, wie wichtig Dir die folgenden Funktionen bei einem Angebot zur Berufs- oder 
Studienorientierung sind (1=sehr wichtig, 6=völlig unwichtig). 
 
(7) Bitte gib an, wie wichtig Dir die folgenden Punkte bei der Gestaltung von Internetangeboten zur 
Berufs- oder Studienorientierung sind (1=sehr wichtig, 6=völlig unwichtig). 

Der zweite Frageblock bezieht nun auch die berufliche Perspektive im Hinblick auf die Nutzung des 

Internets mit ein. Frage vier dient dazu, die Bekanntheit bzw. Nutzung von verschiedenen 

bestehenden Plattformen zur Berufsorientierung zu eruieren. Hierbei werden bewusst 

unterschiedliche Plattformen erfragt: diejenigen zur allgemeinen Berufsorientierung, 

handwerksspezifische Web-Angebote, der Internetauftritt der Industrie- und Handelskammer sowie 

eine Plattform zur Studienorientierung.  

Mithilfe von Frage fünf soll verstanden werden, welche Angebote Jugendliche hilfreich finden, um 

sich über ihre berufliche Zukunft zu informieren: Erhalten sie z. B. durch ihre Eltern, Freunde oder 

Lehrer Hilfe? Oder bevorzugen sie Stellenanzeigen im Internet oder ein Praktikum, das sie in 

direkten Berufskontakt bringt und damit nützliche Informationen zum Thema berufliche Zukunft 

liefert? 

In Frage sechs geht es konkret darum, welche Funktionen bei einem solchen Angebot als wichtig 

erachtet werden, z. B. einen Überblick über Berufe/Studiengänge zu bekommen oder eher 

Detailinformationen zu erhalten oder Kontakt zu Ausbildungsbetrieben herzustellen. 

Bei Frage sieben rückt die Gestaltung von Internetangeboten zur Berufs- oder Studienorientierung 

in den Fokus. Die Befragten sollen angeben, welche Punkte ihnen wichtig sind. Zu nennen sind 

beispielsweise Videos zum Ausbildungsberuf, konkrete Ausbildungsplatzangebote oder Foren zum 

Meinungsaustausch. 

Im gesamten zweiten Block wird eine gerade Anzahl von Skalen (4-stufig bzw. 6-stufig) verwendet, 

um eine Tendenz in den Antworten der Jugendlichen erkennen zu können. 6-stufige Skalen 

erleichtern Schülern außerdem die Beantwortung, da sie durch ihr Schulumfeld mit Noten von eins 

bis sechs vertraut sind.  
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Block 3:  
(8) Bitte gib an, wie wichtig Dir die folgenden Eigenschaften eines Berufs oder Tätigkeit nach dem 
Studium sind (1=sehr wichtig, 6=völlig unwichtig).  
 
(9) Bitte kreuze an, was Du nach der Beendung deiner jetzigen Schule machen möchtest. Du kannst 
auch mehrere Möglichkeiten ankreuzen.  

Frage acht des dritten Frageblocks beschäftigt sich damit, welche Eigenschaften eines Berufs den 

Jugendlichen wichtig sind, z. B. die Bezahlung, das Ansehen des Berufs in der Gesellschaft, 

Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten oder die Sicherheit des Arbeitsplatzes. Diese 

Erkenntnisse über Bedürfnissen der Schüler können genutzt werden, um daraus z. B. in 

Berufsbeschreibungen bestimmte Schwerpunkte zu setzen. 

Darüber hinaus fragt Block drei nach den Plänen der Jugendlichen nach Beendigung der Schule. 

Diese Zukunftsvorstellungen lassen sich insbesondere in der Zielgruppenbildung berücksichtigen.  

Block 4: 
- Alter  
- Klasse  
- Geschlecht  
- Sprache(n) zu Hause  
- Studium der Eltern  
- Tageszeitung im Haushalt 

Mithilfe des vierten Blocks sollten u. a. demografische Daten über die Schüler erhoben werden. 

Dazu wird neben dem Alter und dem Geschlecht auch die Klasse, in der sich die Schüler befinden, 

abgefragt. Informationen über die Schulform werden nicht explizit eruiert, da dies eventuell zu 

Erwartungsdruck und Verzerrungen im Antwortverhalten führen kann. Die Schulform konnte aber 

auf Basis des Absenders der Fragebogenumschläge ermittelt werden.  

Neben den statistischen Informationen zu Alter, Klasse und Geschlecht wird auch nach der/den 

Sprache(n), die bei den Schülern zu Hause gesprochen wird/werden, gefragt. 
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4 Darstellung der Ergebnisse 

Grundlage für die hier präsentierten Ergebnisse sind die in Zusammenarbeit mit der 

Handwerkskammer Reutlingen durchgeführten Befragungen von Schülerinnen und Schülern an 

Haupt-/Werkrealschulen, Realschulen und Gymnasien. Nach einer ersten Welle im Juli 2012, deren 

Rücklauf sich aus den von Schülerinnen und Schülern an Haupt-/Werkrealschulen (Klassen 7, 8 

und 9) ausgefüllten Fragebögen zusammensetzte, wurde noch eine zweite Befragungswelle im 

April/Mai 2013 an Realschulen (Klasse 9) und Gymnasien (Jahrgangsstufe 11/12) durchgeführt.45 

Insgesamt stehen zur Auswertung 536 Datensätze zur Verfügung, wobei 350 Fragebögen von 

Haupt-/Werkrealschülern, 76 Fragebögen von Realschülern und 110 Fragebögen von 

Gymnasiasten ausgefüllt wurden.  

Die Verteilung auf die oben skizzierten Gruppen stellt sich wie folgt dar:46 

Geschlecht * Schulform/-art * Sprachhintergrund - gruppiert Kreuztabelle 

Sprachhintergrund– gruppiert Schulform/-art Gesamt 

Gymnasium Realschule Hauptschule 

ausschließlich deutsche Sprache 
Geschlecht 

männlich 33 16 104 153 

weiblich 51 34 74 159 

Gesamt 84 50 178 312 

deutsche und andere Sprache(n) oder nur 
andere Sprachen 

Geschlecht 
männlich 18 10 94 122 

weiblich 6 12 60 78 

Gesamt 24 22 154 200 

Gesamt 
Geschlecht 

männlich 51 26 198 275 

weiblich 57 46 134 237 

Gesamt 108 72 332 512 

Tabelle 1: Verteilung nach oben skizzierten Gruppen 

Um zu erfahren, welche Zukunftspläne die Schüler haben, wurden sie gefragt, was sie nach 

Beendigung ihrer aktuell besuchten Schule machen möchten. Die folgende Tabelle stellt die 

Häufigkeiten der Antworten verteilt nach Schulformen dar:47 

                                                
45Es wird mit dieser Erhebung kein Anspruch auf eine bundesweite Repräsentativität erhoben - insbesondere deshalb, 

weil es sich bei der Stichprobe nicht um eine repräsentative Zufallsstichprobe handelt. Die erste Welle rekurriert 
aus Kontaktschulen der Handwerkskammer Reutlingen, wobei 800 Fragebögen an 40 Schulen aus allen 
Schulformen verteilt wurden. Aufgrund der fehlenden Präsenz von Realschulen und Gymnasien wurden dann 
seitens des FBH gezielt Schulen angesprochen. Somit kann nur für diejenigen Schulen im Reutlinger Raum, die 
zur Teilnahme an der Befragung bereit waren, eine Aussage getroffen werden.  

46 Die Differenzen in den Summen (z.B. 108 statt 110 Gymnasiasten) ergeben sich daraus, dass nicht alle Befragten zur 
Frage des Sprachhintergrundes eine auswertbare Aussage gemacht haben. 
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Tabelle 2: Zukunftspläne differenziert nach Schulformen (in %) 

Bei den Gymnasiasten antwortet die große Mehrheit, dass sie weiter zur Schule gehen wollen, um 

ihr Abitur zu machen; nur 2,7 Prozent wollen studieren. Fraglich ist an dieser Stelle, ob die Schüler 

die Frage nicht richtig verstanden haben oder ob ihr zeitlicher Fokus tatsächlich so eng gesteckt ist, 

dass sie noch nicht über weitere Schritte nachdenken. Die Realschüler geben mit 57,9 Prozent an 

erster Stelle an eine Lehre/Ausbildung machen zu wollen. Auch eine Selbständigkeit können sich 

51, 3 Prozent der befragten Jugendlichen vorstellen. Für die Hauptschüler ist mit 68,3 Prozent eine 

schulische Ausbildung von großem Interesse. Außerdem gibt jeder zweite an, eine duale 

Ausbildung machen zu wollen. Insgesamt zeigt sich, dass die Hauptschüler häufiger ohne konkrete 

Pläne sind.  

Die weitere Auswertung erfolgt nun in drei Schritten:  

1. Zunächst werden die Fragen nur nach Schulformen differenziert beantwortet,  

2. danach werden innerhalb der Schulformen Unterschiede im Hinblick auf weibliche und 

männliche Jugendliche herausgearbeitet,  

3. bevor im dritten Schritt auch eine Differenzierung nach Sprachhintergrund ebenfalls 

innerhalb der Schulformen vorgenommen wird. 

                                                                                                                                                            
47 Die Antwortmöglichkeiten übersteigen in ihrer Summe 100 Prozent aufgrund der Möglichkeit Mehrfachantworten zu 

geben.  

17,1

Eine Lehre/Ausbildung machen (Ausbildung im 
Betrieb+Berufsschule)

An einer Universität oder FH studieren

Reine schulische Berufsausbildung machen
Mich mit einem eigenen Unternehmen selbständig 

machen
Weiter zur Schule gehen und Haupt- oder 

Realschulabschluss machen
Direkt arbeiten gehen und Geld verdienen (ohne 

Ausbildung)

Weiter zur Schule gehen und Abitur machen
Einen Meisterabschluss machen (nach der 

Ausbildung)
(Höhere) Handelsschule besuchen

Ich habe noch keine konkreten Pläne

Gymnasium

4,5

89,1

49,1 15,8 10,2

Hauptschule

15,5

2,7 11,8 11,4

0 5,3 68,3

Realschule

51,3

11,8 13,2 18,4

57,9 49,7

9,1

4,5 2,6 6,1

1,8 1,3 14,9

21,1

0 2,6 3,2
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4.1 Differenzierung nach Schulformen 

4.1.1 Zur Frage der genutzten Internetangebote 

Die Teilnehmer wurden in der Befragung gebeten, die Häufigkeit der Nutzung von 

Internetangeboten auf einer Skala mit den Stufen (mehrmals pro Tag; 1x pro Tag; 2-5x pro Woche; 

1x pro Woche; 1-3x im Monat; seltener; nie) einzuschätzen. Diese Einschätzung wurde dann mit 

den Zahlen 6 (=mehrmals pro Tag") bis 0 (=nie) codiert.48 Die nachfolgende Abbildung zeigt 

anhand der Mediane, welche Internetangebote besonders häufig genutzt werden und welche kaum 

eine Rolle spielen: 

 
Abbildung 1: Nutzung von Internetangeboten (6=mehrmals pro Tag; 5=1x pro Tag; 4=2-5x pro Woche; 3=1x 

pro Woche; 2=1-3x im Monat; 1=seltener; 0=nie) 

Auffällig ist, dass Facebook, Suchmaschinen und Youtube offenbar in allen Schulformen 

gleichermaßen zumindest täglich genutzt werden und zugleich andere Videoportale, Foren und 

Online-Games kaum eine Rolle spielen. Bei Online-Games scheint darüber hinaus die 

Nutzungshäufigkeit bei Hauptschülern höher als bei Realschülern zu sein, die wiederum häufiger 

Online-Games spielen als Gymnasiasten. Die Nutzungshäufigkeit von E-Mails ist bei Gymnasiasten 

am höchsten, Online-Wikis nutzen Gymnasiasten und Realschüler gleich stark. 

                                                
48 Bei diesen Kategorien ist nur das ordinale Skalenniveau gegeben. Eine Annahme über ein "quasi-metrisches" 

Skalenniveau kann im Gegensatz zu späteren Fragen nicht begründet werden, da die Kategorien für die 
Nutzungshäufigkeit unterschiedliche Kategorienbreiten haben. Nachfolgend wird daher nur mit Medianen 
gearbeitet - die Berechnung von arithmetischen Mittelwerten ist nicht zulässig.  
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Bei den sozialen Netzwerken ist ausschließlich Facebook relevant (Median bei 6 über alle 

Schulformen hinweg). Andere Netzwerke wie Schüler-VZ, Wer-kennt-wen, Stayfriends oder XING 

werden praktisch nicht genutzt und sind deshalb nicht in die Abbildung mit eingeflossen. 

Auf die Frage hin, wofür die sozialen Netzwerke genutzt werden, antworten die Schüler und 

Schülerinnen aller Schulformen gleichermaßen, dass sie diese am häufigsten zum mailen/chatten 

mit Freunden (Median=6) und zum Anschauen von Profilen/News (Median=5) nutzen. Selten 

werden Social Games gespielt, Unternehmensprofile gesucht, Fotos und Videos hochgeladen oder 

Profile angeschaut, auf die auf Flyern/Plakaten aufmerksam gemacht wurde. Interessant ist, dass 

Gymnasiasten häufiger soziale Netzwerke für die Schule nutzen als Realschüler und diese 

wiederum häufiger als Hauptschüler.49 Dies passt zu den oben skizzierten Aussagen, nach denen 

Gymnasiasten häufiger Online-Wikis und weniger Online-Games nutzen. 

Im Hinblick auf die Nutzung von Videoportalen lässt sich konstatieren, dass Videoportale am 

häufigsten für den Konsum von Musikvideos und von witzigen Videos genutzt werden.50 Keine 

Bedeutung51 haben das Hochladen eigener Musikvideos, das Anschauen von Anleitungen für 

Games, das Hochladen eigener Games-Anleitungen, das Hochladen witziger Videos oder das 

Hochladen von selbst erstellten Lehrvideos. Von geringer Bedeutung sind Videoportale für die 

Suche nach Infos für die Schule sowie für die Suche nach Videos zu Berufen. 

4.1.2 Zur Frage der Nutzung von Angeboten zur Berufsorientierung 

In einem weiteren Frageblock waren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer aufgefordert, auf einer 

Skala von 1 (=sehr hilfreich) bis 6 (=überhaupt nicht hilfreich) eine Einschätzung darüber 

abzugeben, wie hilfreich sie verschiedene Angebote finden. Die nachfolgende Abbildung zeigt die 

arithmetischen Mittelwerte für die verschiedenen Angebote, differenziert nach Schulformen, wobei 

                                                
49 Median (Gymnasiasten)=4; Median (Realschüler)=3; Median (Hauptschüler)=1. 
50 Musikvideos: Median (G)=5; Median (R)=4; Median (H)=5; Witzige Videos: Median bei allen Schulformen=3. 
51 Mediane=0 für alle Schulformen. 
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die Wertschätzung umso größer ist, desto kleiner die Säule ist.52

 

Abbildung 2: Wenn ich mich über meine berufliche Zukunft und die Berufs- und Studienwahl informieren 
möchte, dann finde ich hilfreich.... (1=sehr hilfreich,...6=überhaupt nicht hilfreich, d.h. je größer der Balken, 

desto kleiner der empfundene Nutzen) 

erkennbar ist, dass offenbar das ‚Praktikum‘,53 die ‚Informationen aus dem Internet‘54 und die 

‚Eltern‘55 bei allen drei Gruppen eine hohe Wertschätzung genießen – die Apps hingegen (wobei 
                                                
52 Streng genommen handelt es sich zwar auch hier um ordinal skalierte Werte. Hier werden jedoch gleiche Abstände 

angenommen, so dass die Werte wie metrische Werte behandelt werden können. Die auch für Mediane 
vorgenommene Auswertung führt zu denselben Aussagen, jedoch bietet die Betrachtung der Variablen als 
metrische Variable die Möglichkeit, ggf. vorhandene Unterschiede zwischen den Zielgruppen auf Signifikanz zu 
untersuchen. 
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nicht klar ist, ob sie überhaupt bekannt waren) als wenig hilfreich eingeschätzt werden. Während 

die Berufsinformationszentren (BIZ) und die Berufsorientierungsangebote der Schule als 

mittelmäßig hilfreich eingeschätzt werden, scheinen bei den übrigen Angeboten doch recht deutlich 

sichtbare Unterschiede in der Bewertung zu bestehen: 

• Wenig überraschend dabei ist, dass ‚Uni/FH besuchen‘ nur bei den Gymnasiasten so hilfreich 

eingeschätzt wird, da ausgehend von der aktuellen Situation der Schüler Studieren für Real- und 

Hauptschüler keine unmittelbare Option ist.56 

• ‚Mit Freunden zu reden‘ ist für Hauptschüler weniger hilfreich als für Gymnasiasten oder 

Realschüler.57 

• ‚Videos zu Berufen anschauen‘ rangiert bei allen Schulformen nur im Mittelfeld. Vor dem 

Hintergrund der zugemessenen Nützlichkeit jedoch fällt auf, dass Gymnasiasten dieses 

Medium – im Vergleich zu den Schülerinnen und Schülern der anderen Schulformen – noch 

weniger nützlich finden.58 

• ‚Informationen im Internet recherchieren‘ wird zwar von Schülerinnen und Schülern aller 

Schulformen tendenziell als nützlich eingeschätzt, jedoch schätzen Hauptschüler dieses Angebot 

im Vergleich zu Realschülern und Gymnasiasten als tendenziell etwas weniger nützlich ein.59 

• Hervorzuheben ist außerdem die empfundene Nützlichkeit der Bezugsperson Lehrer. Im 

Vergleich der drei Schulformen empfinden Gymnasiasten das Angebot ‚Lehrer fragen‘ als am 

wenigsten hilfreich, gefolgt von Realschülern und Hauptschülern, wobei Letztere ‚Lehrer 

fragen‘ durchaus als nützlich einschätzen.60 Es ist an dieser Stelle Spekulation, ob dies an den 

                                                                                                                                                            
53 Median (G)=1 / Mittelwert (G)=1,54; Median (R)=1 / Mittelwert (R)=1,36; Median (H)=1 / Mittelwert (H)=1,67. 
54Median (G)=2 / Mittelwert (G)=1,98; Median (R)=2 / Mittelwert (R)=2,07; Median (H)=2 / Mittelwert (H)=2,66. 
55Median (G)=2 / Mittelwert (G)=2,45; Median (R)=2 / Mittelwert (R)= 2,01; Median (H)=2 / Mittelwert (H)=2,23. 
56 Median (G)=2 / Mittelwert (G)=2,16; Median (R)=4 / Mittelwert (R)=3,52; Median (H)=5 / Mittelwert (H)=4,22. 
57 Median (G)=2 / Mittelwert (G)=2,45; Median (R)=2 / Mittelwert (R)=2,56; Median (H)=3 / Mittelwert (H)=3,11. Der 

Mittelwertvergleichstest zwischen Haupt- und Realschülern ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,002. 

58 Median (G)=4 / Mittelwert (G)=4,05; Median (R)=3 / Mittelwert (R)=3,48; Median (H)=3 / Mittelwert (H)=3,5. Der 
Mittelwertvergleichstest zwischen Gymnasiasten und Hauptschülern ergab, dass die Unterschiede signifikant sind 
auf dem Signifikanzniveau 0,001. 

59 Median (G)=2 / Mittelwert (G)=1,98; Median (R)=2 / Mittelwert (R)=2,07; Median (H)=2 / Mittelwert (H)=2,66. Der 
Mittelwertvergleichstest zwischen Haupt- und Realschülern ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,003. 

60 Median (G)=4 / Mittelwert (G)=3,75; Median (R)=3 / Mittelwert (R)=3,08; Median (H)=2 / Mittelwert (H)=2,63. Der 
Mittelwertvergleichstest zwischen Gymnasiasten und Realschülern ergab, dass die Unterschiede signifikant sind 
auf dem Signifikanzniveau 0,003. Der Mittelwertvergleichstest zwischen Haupt- und Realschülern ergab, dass die 
Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 0,018. 
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Schülerpräferenzen oder dem unterschiedlich starken Bemühen der Lehrer im Bereich der 

Berufsorientierung liegt. 

• Ausbildungsmessen hingegen scheinen auf den ersten Blick von Gymnasiasten als nützlicher 

empfunden zu werden als von Realschülern, die diese wiederum nützlicher finden als 

Hauptschüler.61 Die Unterschiede sind statistisch aber nicht bedeutsam. 

 

Würde man versuchen, die Angebote nach der empfundenen Nützlichkeit zu sortieren, lassen sich 

Unterschiede in der ‚Top-5-Hitliste‘ der am hilfreichsten eingeschätzten Angebote feststellen: 

• Bei Gymnasiasten: 1. Praktikum machen, 2. Internetrecherche, 3. Uni/FH besuchen, 4. Eltern 

fragen, 5. Mit Freunden reden 

• Bei Realschülern: 1. Praktikum machen, 2. Eltern fragen, 3. Internetrecherche, 4. Mit Freunden 

reden, 5. Ausbildungsmessen besuchen 

• Bei Hauptschülern: 1. Praktikum machen, 2. Eltern fragen, 3. Lehrer fragen, 4. 

Internetrecherche, 5. BIZ besuchen 

 

Exkurs: Internetseiten zur Berufs- und Studienorientierung 

Im Rahmen der Untersuchung wurde auch schulformbezogen die Bekanntheit und Nutzung 

bestehender Internetseiten zur Berufs- und Studienorientierung eruiert. Bei den zehn abgefragten 

Seiten handelte es sich bewusst um unterschiedliche Plattformen: diejenigen zur allgemeinen 

Berufsorientierung, handwerksspezifische Web-Angebote, der Internetauftritt der Industrie- und 

Handelskammer sowie eine Plattform zur Studienorientierung.  

Die folgende Abbildung zeigt die Ergebnisse sortiert nach Schulformen:  

                                                
61 Median (G)=2 / Mittelwert (G)=2,54; Median (R)=2,5 / Mittelwert (R)=2,81; Median (H)=3 / Mittelwert (H)=3,12. 

Die Unterschiede sind aber nicht signifikant. 
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Tabelle 3: Nutzung bzw. Bekanntheit von Internetseiten zur Berufs- und Studienorientierung nach Schulformen 

Es wird deutlich, dass ‚planet-beruf.de‘ und ‚Berufe.net‘ über alle Schulformen hinweg zu den am 

häufigsten genutzten Seiten gehören. Für die Gymnasiasten hat die Internetseite ‚was-studiere-

ich.de‘ außerdem eine sehr große Bedeutung. Auf die Frage nach den Internetseiten, die gar keiner 

kennt, werden besonders häufig die Seiten ‚handfest-online.de‘, handwerksberufe.de‘ und ‚back-

dir-deine-Zukunft.de‘ genannt. Es zeigt sich auch, dass die Realschüler und Hauptschüler die 

Plattform ‚was-studiere-ich‘ zum überwiegenden Teil gar nicht kennen, während die Seite für 

Gymnasiasten gleichzeitig die am meisten genutzte ist. Abgesehen von der Internetseite der 

Handwerkskammer Reutlingen, die zumindest bei den Hauptschülern (mit deutlichem Abstand) zu 

den Top 3 der öfters genutzten Seiten gehört, schneiden die Handwerksseiten insgesamt schlecht ab.  

4.1.3 Zur Frage der medialen Ausgestaltung von Angeboten zur 

Berufsorientierung 

Um mehr über die medialen Präferenzen zu erfahren, wurden die Jugendlichen um eine 

Einschätzung auf einer Skala von 1 (=sehr wichtig) bis 6 (=völlig unwichtig) hinsichtlich 

unterschiedlicher medialer Elemente bei der Gestaltung von Internetangeboten zur Berufs- oder 

Studienorientierung gebeten. 
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Abbildung 3: Bitte gib an, wie wichtig Dir die folgenden Punkte bei der Gestaltung von Internetangeboten zur 

Berufs- oder Studienorientierung sind (1=sehr wichtig; 6=völlig unwichtig) 

Sortiert man für die verschiedenen Schülergruppen die Elemente nach Wichtigkeit, so erhält man 

jeweils die Top-5 Elemente für die unterschiedlichen Zielgruppen: 

• Bei Gymnasiasten: 1. Konkrete Darstellung von Karrierewegen, 2. Links zu 

Unternehmensseiten/Universitäten, 3. Aussagen von Azubis über Erfahrungen, 4. Ausführliche 

Texte zu Tätigkeiten, 5. Interaktive Tests 

• Bei Realschülern: 1. Konkrete Darstellung von Karrierewegen, 2. Aussagen von Azubis über 

Erfahrungen, 3. Links zu Unternehmensseiten/Universitäten, 4. Ausführliche Texte zu 

Tätigkeiten, 5. Konkrete Ausbildungsplatzangebote 

• Bei Hauptschülern: 1. Konkrete Ausbildungsplatzangebote, 2. Aussagen von Azubis über 

Erfahrungen, 3. Konkrete Darstellung von Karrierewegen, 4. Ausführliche Texte zu Tätigkeiten, 

5. Videos zum Ausbildungsberuf und der Tätigkeiten 
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Die konkrete Darstellung von Karrierewegen wird an allen Schulformen als bedeutsam eingeschätzt 

– bei Realschülern und Gymnasiasten stellt sie sogar das wichtigste Element in der Darstellung 

dar.62 Dies unterstreicht die Bedeutung von Berufslaufbahnkonzepten63 für die berufliche 

Orientierung. 

Interessant ist auch, dass in den Top-5 bei allen Schülergruppen ausführliche Texte genannt werden. 

Dies deckt sich auch mit den inhaltlichen Anforderungen (vgl. nachfolgende Ausführungen), 

Detailinformationen bekommen zu wollen.64 

Insgesamt lässt sich aber feststellen, dass abgesehen von Online-Games, die als nicht wichtig 

bewertet werden, alle medialen Umsetzungen (Video, Texte, Bilder, Aussagen von Azubis etc.) mit 

einem Median zwischen 2 und 3 offenbar ihre Daseinsberechtigung haben.  

Unterschiede bei den Schülergruppen lassen sich insbesondere aufzeigen bei: 

• Videos: Gymnasiasten schätzen die Bedeutung von Videos signifikant kleiner ein (aber 

immer noch eher wichtig als eher unwichtig). Bei Realschülern ist diese visuelle 

Orientierung am höchsten.65 

• Konkrete Ausbildungsplatzangebote: Für Hauptschüler stellen sie das wichtigste Element 

dar – für Gymnasiasten scheinen sie etwas unwichtiger,66 allerdings sind die Unterschiede 

zwischen Gymnasiasten und Realschülern sowie zwischen Realschülern und Hauptschülern 

statistisch nicht bedeutsam. 

• Links zu Unternehmensseiten/Universitäten: Hier kann zwar nicht völlig ausgeschlossen 

werden, dass die Formulierung einen Einfluss auf das Ergebnis hatte ("Universität" ist in der 

Formulierung enthalten), dass dies bei Gymnasiasten als wichtiger empfunden wird als bei 

Realschülern und Hauptschülern. Jedoch ist hier insbesondere auffällig, dass Hauptschüler 

                                                
62 Median (G)=2 / Mittelwert (G)=1,76; Median (R)=2 / Mittelwert (R)=1,96; Median (H)=2 / Mittelwert (H)=2,52. 
63Berufslaufbahnkonzepte beschreiben Wege in einen und aus einem Beruf bzw. in ein oder aus einem Berufsfeld, 

Entwicklungsmöglichkeiten innerhalb eines Berufs/Berufsfelds verbunden mit der Idee, mögliche Abschlüsse 
und Tätigkeiten im Berufslebenszyklus eines Individuums transparent zu machen.  

64 Median (G)=2 / Mittelwert (G)=2,42; Median (R)=2 / Mittelwert (R)=2,38; Median (H)=2 / Mittelwert (H)=2,91. 
65 Median (G)=3 / Mittelwert (G)=3,06; Median (R)=2 / Mittelwert (R)=2,51; Median (H)=3 / Mittelwert (H)=2,68. Der 

Mittelwertvergleichstest zwischen Gymnasiasten und Hauptschülern ergab, dass die Unterschiede signifikant sind 
auf dem Signifikanzniveau 0,012. 

66 Median (G)=3 / Mittelwert (G)=2,7; Median (R)=2 / Mittelwert (R)=2,41; Median (H)=2 / Mittelwert (H)=2,22. Der 
Mittelwertvergleichstest zwischen Gymnasiasten und Hauptschülern ergab, dass die Unterschiede signifikant sind 
auf dem Signifikanzniveau 0,001. Die Unterschiede zwischen Gymnasiasten und Realschülern sowie zwischen 
Realschülern und Hauptschülern sind nicht signifikant. 
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dieses Element im Vergleich zu Schülerinnen und Schülern der anderen Schulformen als 

weniger wichtig einschätzen.67 

4.1.4 Zur Frage der inhaltlichen Ausgestaltung von Angeboten zur 

Berufsorientierung unter Berücksichtigung berufswahlentscheidender 

Kriterien 

Unter dieser Frage subsumieren sich zwei Facetten: einerseits die Bedürfnisse, welche 

Informationen in einem internetbasierten Informationsangebot zur beruflichen Orientierung 

gewünscht sind, und andererseits, welche Informationen entscheidungsrelevant für die Berufswahl 

sind.  

Zusammenfassend im Hinblick auf die Bedürfnisse bzw. Funktionen lässt sich feststellen, dass alle 

abgefragten Bedürfnisse als sehr wichtig bzw. wichtig eingeschätzt wurden. Dies sind im 

Einzelnen: 

                                                
67 Median (G)=2 / Mittelwert (G)=2,07; Median (R)=2 / Mittelwert (R)=2,37; Median (H)=3 / Mittelwert (H)=3,06. Der 

Mittelwertvergleichstest zwischen Gymnasiasten und Realschülern ergab, dass die Unterschiede signifikant sind 
auf dem Signifikanzniveau 0,065. Der Mittelwertvergleichstest zwischen Realschülern und Hauptschülern ergab, 
dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 0,000. 
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Abbildung 4: Bitte gib an, wie wichtig Dir die folgenden Funktionen bei einem Angebot zur Berufs- oder 
Studienorientierung sind (1=sehr wichtig, 6=völlig unwichtig) 

Eine Differenzierung nach Schulformen wird hier nur in Kurzform vorgenommen, weil sie keine 

wesentlichen – über die bisherigen Erkenntnisse hinausgehenden – Neuerungen bringt.  

• Der Wunsch nach Detailinformationen ist bei Hauptschülern etwas kleiner, was auch bei dem 

Wunsch nach ausführlichen Texten ersichtlich ist. 

• Der Wunsch nach konkreten Ausbildungsplätzen ist bei Gymnasiasten etwas niedriger 

ausgeprägt. 

• Der Wunsch, etwas über die Stärken und Schwächen zu erfahren, ist bei Gymnasiasten etwas 

höher, was auch dem Wunsch nach interaktiven Tests entspricht. 

 

Für die inhaltliche Ausgestaltung – also die Frage, was in den ausführlichen Texten zur 

Ermöglichung der Detailinformation stehen sollte – kann die Frage spannend sein, welche 

Eigenschaften eines Berufs oder einer Tätigkeit nach einem Studium als wichtig und damit 

entscheidungsrelevant eingeschätzt werden. Auch hier sollten die Jugendlichen eine Einschätzung 

auf einer Skala von 1 (=sehr wichtig) bis 6 (=völlig unwichtig) vornehmen. 
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Tabelle 4:Bitte gib an, wie wichtig Dir die folgenden Eigenschaften eines Berufes oder Tätigkeit nach dem 

Studium sind (1=sehr wichtig, 6=völlig unwichtig) 

 

Internetangebot Gymnasium Realschule Hauptschule
Bezahlung 1,67 1,55 1,52
Ansehen,des,Berufs,in,der,Gesellschaft 2,62 2,51 2,13
Körperliche,Betätigung,(also,dass,du,dich,
körperlich,anstrengen,musst) 3,17 2,41 2,52
Teamarbeit 2,35 2,01 2,04
Eigenverantwortliches,Arbeiten,(ohne,
detaillierte,Anweisungen) 2,29 2,33 2,48
Familienfreundlichkeit,(Vereinbarkeit,
Familie/Beruf) 2,04 2,16 1,99
WeiterbildungsF,und,Aufstiegsmöglichkeiten 1,62 1,85 1,86
Möglichkeiten,,ein,eigenes,Unternehmen,
aufzumachen 3,36 2,96 2,65
Sicherheit,des,Arbeitsplatzes 1,49 1,55 1,64
Körperlich,leichte,Arbeit 3,44 3,44 3,22
Abwechslungsreiche,Tätigkeiten 1,67 1,66 1,95
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Abbildung 5: Bitte gib an, wie wichtig dir die folgenden Eigenschaften eines Berufes oder Tätigkeit nach dem 

Studium sind (1=sehr wichtig, 6=völlig unwichtig) 

 

Bei den entscheidungsrelevanten Kriterien gestalten sich die Top-5 bei den verschiedenen 

Schulformen wie folgt: 

• Gymnasium: 1. Sicherheit des Arbeitsplatzes, 2. Aufstiegs- und Weiterbildungsmöglichkeiten, 

3. Bezahlung, 4. abwechslungsreiche Tätigkeiten, 5. Familienfreundlichkeit 

• Realschule: 1. Bezahlung, 2. Sicherheit des Arbeitsplatzes, 3. abwechslungsreiche Tätigkeiten, 

4. Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten, 5. Teamarbeit 

• Hauptschule: 1. Bezahlung, 2. Sicherheit des Arbeitsplatzes, 3. Weiterbildungs- und 

Aufstiegsmöglichkeiten, 4. abwechslungsreiche Tätigkeiten, 5. Familienfreundlichkeit 
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Das bedeutet, dass letztlich bei allen Schulformen klassische Kriterien wie Bezahlung, Sicherheit 

des Arbeitsplatzes, Abwechslungsreichtum der Tätigkeit und Aufstiegs- und 

Weiterbildungsmöglichkeiten wichtig sind. Familienfreundlichkeit und Teamarbeit sind ebenfalls 

wichtig.68 Interessant ist, dass insbesondere auch Gymnasiasten offenbar indifferent sind, was 

körperliche Anstrengung angeht. Sowohl auf die Frage, ob sie gerne körperliche Betätigung in 

einem zukünftigen Beruf hätten als auch auf die Frage, ob sie eine körperlich leichte Tätigkeit 

hätten, liegen die Antworten im Mittelfeld. 

Das Ansehen des Berufs in der Gesellschaft wurde beispielsweise von 

EBERHARD/SCHOLZ/ULRICH als Grund für den Nachwuchsmangel identifiziert.69 In der 

vorliegenden Befragung zeigt sich jedoch, dass dieser Grund eher in Kombination mit anderen 

Gründen wirken muss oder andere Gründe zu diesem Image führen, denn er zählt nicht zu den 

wichtigsten Gründen. Interessanterweise ist das Ansehen für Gymnasiasten und Realschüler sogar 

weniger wichtig als für Hauptschüler.70 

Die Perspektive, ein eigenes Unternehmen zu eröffnen, ist bei der Frage der Berufswahlkriterien 

zwar für alle Schüler nicht eines der zentralsten Kriterien, hier zeigen sich jedoch zum Einen 

deutliche Unterschiede bei der Schulform: Am wichtigsten finden diese Perspektive die 

Hauptschüler, gefolgt von den Realschülern und den Gymnasiasten.71 Zum Anderen ist zu 

berücksichtigen, dass bei der Fragen nach den Zukunftsplänen 51,3% der Realschüler (vgl. S. 21) 

eine Selbstständigkeit als mögliche Perspektive angeben. 

4.2 Differenzierung nach Geschlecht 

Die folgende geschlechtsspezifische Auswertung erfolgt schulbezogen, d.h. also innerhalb der 

jeweiligen Schulform Gymnasium, Realschule und Hauptschule/Werkrealschule. Grund dafür ist 

                                                
68 Hierbei ist Teamarbeit für Gymnasiasten signifikant weniger wichtig als für Realschüler (Signifikanzniveau 0,036) 

oder Hauptschüler (Signifikanzniveau 0,017). 
69 Vgl. EBERHARD/SCHOLZ/ULRICH (2009), S. 9. 
70 Der Mittelwertvergleichstest zwischen Gymnasiasten und Hauptschülern ergab, dass die Unterschiede signifikant 

sind auf dem Signifikanzniveau 0,000. Der Mittelwertvergleichstest zwischen Realschülern und Hauptschülern 
ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 0,012. Die Unterschiede zwischen 
Realschülern und Gymnasiasten sind nicht signifikant. 

71 Der Mittelwertvergleichstest zwischen Gymnasiasten und Realschülern ergab, dass die Unterschiede signifikant sind 
auf dem Signifikanzniveau 0,059. Der Mittelwertvergleichstest zwischen Realschülern und Hauptschülern ergab, 
dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 0,093. 
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der Überhang an befragten Hauptschülern/Werkrealschülern aufgrund der Art der 

Stichprobenziehung, bei der es sich nicht um eine Zufallsstichprobenziehung handelt. Eine 

Auswertung über alle Schulformen hinweg würde zu einer Verzerrung der Ergebnisse führen.  

4.2.1 Zur Frage der genutzten Internetangebote 

Die Teilnehmer wurden in der Befragung gebeten, die Häufigkeit der Nutzung von 

Internetangeboten auf einer Skala mit Stufen (mehrmals pro Tag; 1x pro Tag; 2-5x pro Woche; 1x 

pro Woche; 1-3x im Monat; seltener; nie) einzuschätzen. Diese Einschätzung wurde dann mit den 

Zahlen 6 (=mehrmals pro Tag) bis 0 (=nie) codiert. Die nachfolgende Abbildung zeigt anhand der 

Mediane, welche Internetangebote besonders häufig von Schülerinnen und Schülern des 

Gymnasiums genutzt werden und welche kaum eine Rolle spielen: 

 

 
Abbildung 6: Nutzung von Internetangeboten Gymnasium (6=mehrmals pro Tag; 5=1x pro Tag; 4=2-5x pro 

Woche; 3=1x pro Woche; 2=1-3x im Monat; 1=seltener; 0=nie) 

Deutlich wird, dass bei einigen Internetangeboten kaum Unterschiede zwischen Mädchen und 

Jungen auftreten. Aus diesem Grund konzentriert sich die folgende Aufarbeitung auf die Aspekte, 

die geschlechtsspezifische Unterschiede herausstellen. Den größten Unterschied zwischen 
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Schülerinnen und Schülern im Gymnasium gibt es bei der Nutzung von Chats. Gymnasiastinnen 

nutzen Chats nur selten, während Gymnasiasten angeben, diese einmal pro Tag zu verwenden. 

Auch Online-Games werden stärker von Jungen gespielt, Mädchen spielen nie.72 Außerdem geben 

die Gymnasiasten an, Youtube mehrmals pro Tag zu benutzen, ihre weiblichen Mitschüler greifen 

lediglich zwei- bis fünfmal pro Woche darauf zu. 

In dem folgenden Balkendiagramm wird die Nutzungshäufigkeit von Realschülerinnen und 

Realschülern dargestellt. Anhand der Mediane zeigt sich, welche Internetangebote häufiger 

verwendet werden und welche weniger bedeutsam sind: 

 

 
Abbildung 7: Nutzung von Internetangeboten Realschule (6=mehrmals pro Tag; 5=1x pro Tag; 4=2-5x pro 

Woche; 3=1x pro Woche; 2=1-3x im Monat; 1=seltener; 0=nie) 

Auffällig ist, dass Realschülerinnen Chats täglich benutzen während Realschüler nur zwei- bis 

fünfmal pro Woche chatten. Im Bereich der anderen Internetangebote zeigen Realschüler und 

Realschülerinnen ein weitgehend gleiches Nutzungsverhalten. Es treten keine weiteren 

signifikanten Unterschiede auf. 

                                                
72 Median (männlich)=3; Median (weiblich)=0. 
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Die nachfolgende Abbildung zeigt anhand der Mediane, welche Internetangebote besonders häufig 

von Schülerinnen und Schülern der Hauptschule genutzt werden und welche kaum eine Rolle 

spielen: 

 

 

Abbildung 8: Nutzung von Internetangeboten Hauptschule (6=mehrmals pro Tag; 5=1x pro Tag; 4=2-5x pro 

Woche; 3=1x pro Woche; 2=1-3x im Monat; 1=seltener; 0=nie) 

Bei den Hauptschülern treten die größten geschlechtsspezifischen Unterschiede im Bereich der 

Online-Games auf. Jungen geben an, diese zwei- bis fünfmal pro Woche zu nutzen, während 

Mädchen nur seltener spielen. Die Nutzungshäufigkeit der anderen abgefragten Internetangebote ist 

auch hier weitgehend identisch; signifikante Differenzen gibt es keine. Auffällig ist, dass auch die 

Hauptschülerinnen genauso wie die Realschülerinnen im Vergleich zu den Gymnasiastinnen viel 

häufiger chatten. Die Jungen greifen über alle Schulformen hinweg oft auf Chats zu.  

 

Auf die Frage hin, wofür soziale Netzwerke genutzt werden, gibt es bei den Gymnasiasten lediglich 

bei der Nutzung für die Schule geringe Unterschiede. Die Jungen nutzen soziale Netzwerke dafür 

einmal pro Woche, während Mädchen zwei- bis fünfmal pro Woche darauf zugreifen. 
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Die Realschülerinnen mailen/chatten etwas häufiger und nutzen auch soziale Netzwerke für die 

Schule mehr als Realschüler. (Social-)Games spielen die Jungen zwar nur seltener, aber damit mehr 

als die Mädchen, die angeben, dies nie zu verwenden. In den anderen abgefragten Bereichen zeigen 

sich keine Unterschiede. 

Auch die Hauptschüler weisen kaum geschlechtsspezifische Unterschiede bei der Nutzung von 

sozialen Netzwerken auf. Lediglich die Mädchen laden etwas häufiger Fotos und Videos hoch als 

die Jungen. Allerdings machen sie das auch nur ein- bis dreimal im Monat.  

Im Hinblick auf die Nutzung von Videoportalen schauen Gymnasiasten häufiger als 

Gymnasiastinnen witzige Videos.73 Auch Musikvideos klicken die Jungen einmal pro Tag an, 

während die Mädchen das nur zwei- bis fünfmal pro Woche tun. Videos zu Berufen und 

Anleitungen für Games schauen die Schülerinnen nie, die Schüler seltener.  

Die Realschüler schauen etwas häufiger witzige Videos an als die Realschülerinnen.74 Musikvideos 

werden von den Schülern auch häufiger konsumiert als von den Schülerinnen.75 Dafür nutzen 

Mädchen Videoportale öfters, um Informationen für die Schule zu suchen, allerdings auch nur ein- 

bis dreimal im Monat.  

Deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede bei den Hauptschülern zeigen sich im Schauen von 

witzigen Videos. Während Hauptschüler zwei- bis fünfmal pro Woche aktiv sind, klicken 

Hauptschülerinnen die witzigen Videos nur ein- bis dreimal im Monat an. Anleitungen für Games 

sehen sich Jungen seltener an, Mädchen nie.  

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die größten geschlechtsspezifischen Unterschiede in 

der Nutzungshäufigkeit von Internetangeboten für die Gymnasiasten und die Hauptschüler bei den 

Online-Games auftreten. Gymnasiastinnen und Hauptschülerinnen spielen nie bzw. seltener, 

während Gymnasiasten bzw. Hauptschüler einmal bzw. mehrmals pro Woche Online-Games 

verwenden. Interessanterweise zeigt sich bei den Realschülerinnen und -schülern kein Unterschied. 

Mädchen und Jungen spielen beide seltener.  

Große geschlechtsspezifische Unterschiede zeigen sich auch in der Nutzung von Chats. Besonders 

stark treten diese im Gymnasium auf. Gymnasiastinnen chatten nur seltener, während Gymnasiasten 

einmal pro Tag auf Chats zugreifen. In der Realschule chatten die Mädchen häufiger als die 
                                                
73 Median (männlich)=4; Median (weiblich)=2. 
74 Median (m)=4; Median (w)=3. 
75 Median (m)=5; Median (w)=4. 
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Jungen;76 in der Hauptschule treten keine geschlechtsspezifischen Unterschiede auf. Insgesamt wird 

hier erneut deutlich, dass Realschülerinnen und Hauptschülerinnen mit Abstand ein stärkeres 

Nutzungsverhalten von Chats aufzeigen als Gymnasiastinnen. Die Jungen dagegen chatten über alle 

Schulformen hinweg häufig. 

Während es im Nutzungsverhalten von Youtube im Bereich Hauptschule und Realschule kaum 

geschlechtsspezifische Unterschiede gibt, fällt auf, dass die Gymnasiasten noch stärker als die 

Gymnasiastinnen Videos auf Youtube anschauen.77 

Soziale Netzwerke nutzen Gymnasiastinnen78 und Realschülerinnen79 etwas häufiger für die Schule 

als ihre männlichen Mitschüler. Bei den Hauptschülern treten in diesem Bereich keine 

geschlechtsspezifischen Unterschiede auf. Schülerinnen und Schüler nutzen soziale Netzwerke für 

die Schule gleich wenig.80 

Im Hinblick auf die Nutzung von Videoportalen zeigt sich, dass die Jungen über alle Schulformen 

hinweg häufiger als die Mädchen witzige Videos schauen. Auch Musikvideos klicken 

Gymnasiasten und Realschülern öfters an als ihre weiblichen Mitschüler.  

4.2.2 Zur Frage der Nutzung von Angeboten zur Berufsorientierung 

In einem weiteren Frageblock waren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer aufgefordert, auf einer 

Skala von 1 (=sehr hilfreich) bis 6 (=überhaupt nicht hilfreich) eine Einschätzung darüber 

abzugeben, wie hilfreich sie verschiedene Angebote finden.  

In der Auswertung ergeben sich nur wenige geschlechtsspezifische Unterschiede bei den 

Schülerinnen und Schülern des Gymnasiums. Die größten (und damit immer noch geringen) 

Abweichungen liegen vor bei ‚mit Freunden reden‘, ‚Videos zu Berufen anschauen‘ und ‚ins 

Berufsinformationszentrum der Arbeitsagentur gehen‘. Bei weiterer Betrachtung zeigt sich aber, 

dass es keine statistisch signifikanten Unterschiede bei ‚mit Freunden reden‘ gibt.81 Die 

Unterschiede in den anderen beiden Bereichen sind signifikant. Jungen finden Videos zu Berufen 

                                                
76 Median (männlich)=4; Median (weiblich)=6. 
77 Median (m)=6; Median (w)=4. 
78 Median (m)=3; Median (w)=4. 
79 Median (m)=2; Median (w)=3. 
80 Median (m)=1; Median (w)=1. 
81 Median (männlich)=2 / Mittelwert (männlich)=2,64; Median (weiblich)=2 / Mittelwert (weiblich)=2,3. Die 

Unterschiede sind aber nicht signifikant.  
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hilfreicher als Mädchen, allerdings schätzen auch sie die Videos zu Berufen nur als mittelmäßig 

hilfreich ein.82 Für Gymnasiastinnen ist der Besuch im Berufsinformationszentrum der 

Arbeitsagentur hilfreicher als für Gymnasiasten.83 

Auch die Realschülerinnen bewerten den Besuch im Berufsinformationszentrum hilfreicher als die 

Realschüler.84 

Bei den Hauptschülern treten signifikante Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen bei der 

Einschätzung ein, ob es hilfreich ist, die Eltern zu fragen. Männliche Hauptschüler finden das 

Fragen der Eltern hilfreicher als Hauptschülerinnen.85 

4.2.3 Zur Frage der medialen Ausgestaltung von Angeboten zur 

Berufsorientierung 

Um mehr über die medialen Präferenzen zu erfahren, wurden die Jugendlichen um eine 

Einschätzung auf einer Skala von 1 (=sehr wichtig) bis 6 (=völlig unwichtig) hinsichtlich 

unterschiedlicher medialer Elemente bei der Gestaltung von Internetangeboten zur Berufs- oder 

Studienorientierung gebeten. 

Im Ergebnis gibt es nur wenige geschlechtsspezifische Unterschiede. Die prägnantesten sollen im 

Folgenden genannt werden:  

• Gymnasiastinnen finden es wichtiger, Informationen zum kulturellen Angebot am 

Studienstandort zu erhalten als Gymnasiasten86 

                                                
82 Median (m)=4 / Mittelwert (m)=3,76; Median (w)=5 / Mittelwert (w)=4,29. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 

Gymnasiasten und Gymnasiastinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,047. 

83 Median (m)=3 /Mittelwert (m)=3,52; Median (w)=3 / Mittelwert (w)=2,91. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Gymnasiasten und Gymnasiastinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,039. 

84 Median (m)=3 /Mittelwert (m)=3,44; Median (w)=2 / Mittelwert (w)=2,69. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Realschülern und Realschülerinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,064. 

85 Median (m)=2 /Mittelwert (m)=2,11; Median (w)=2 / Mittelwert (w)=2,41. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Hauptschülern und Hauptschülerinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,039. 

86 Median (m)=4 /Mittelwert (m)=3,76; Median (w)=3 / Mittelwert (w)=3,16. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Gymnasiasten und Gymnasiastinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,032. 
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• Geringfügige Unterschiede treten bei den Hauptschülern auf: Hauptschülerinnen finden 

Videos zum Ausbildungsberuf und der Tätigkeit87 sowie die konkrete Darstellung von 

Karrierewegen und Weiterbildungsmöglichkeiten88 etwas wichtiger als Hauptschüler 

• Bei Realschülern und Realschülerinnen können keine signifikanten geschlechtsspezifischen 

Differenzen festgestellt werden 

4.2.4 Zur Frage der inhaltlichen Ausgestaltung von Angeboten zur 

Berufsorientierung unter Berücksichtigung berufswahlentscheidender 

Kriterien 

Unter dieser Frage subsumieren sich zwei Facetten: einerseits die Bedürfnisse, welche 

Informationen in einem internetbasierten Informationsangebot zur beruflichen Orientierung 

gewünscht sind, und andererseits, welche Informationen entscheidungsrelevant für die Berufswahl 

sind.  

Im Fall der gewünschten Informationen zeigen sich bei den Gymnasiasten keine signifikanten 

geschlechtsspezifischen Unterschiede. Auch die Realschülerinnen und -schüler unterscheiden sich 

nicht in der Frage, welche Funktionen bei einem Angebot zur Berufs- und Studienorientierung 

wichtig sind. Alleine bei den Hauptschülern ergeben sich geringe Unterschiede zwischen Jungen 

und Mädchen. Schülern ist es etwas wichtiger, Detailinformationen zu Berufen/Studiengängen zu 

bekommen als Schülerinnen.89 

Für die inhaltliche Ausgestaltung – also die Frage, was in den ausführlichen Texten zur 

Ermöglichung der Detailinformation stehen sollte – kann die Frage spannend sein, welche 

Eigenschaften eines Berufs oder einer Tätigkeit nach einem Studium als wichtig und damit 

entscheidungsrelevant eingeschätzt werden. Auch hier sollten die Jugendlichen eine Einschätzung 

auf einer Skala von 1 (=sehr wichtig) bis 6 (=völlig unwichtig) vornehmen. 

                                                
87 Median (m)=3 /Mittelwert (m)=2,76; Median (w)=2 / Mittelwert (w)=2,51. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 

Hauptschülern und Hauptschülerinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,095. 

88 Median (m)=2 /Mittelwert (m)=2,64; Median (w)=2 / Mittelwert (w)=2,35. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Hauptschülern und Hauptschülerinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,057. 

89 Median (m)=2 /Mittelwert (m)=2,33; Median (w)=2 / Mittelwert (w)=2,63. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Hauptschülern und Hauptschülerinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,054. 
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Insgesamt zeigen sich in der Auswertung nur geringe geschlechtsspezifische Differenzen. 

Gymnasiasten ist die Bezahlung noch wichtiger als Gymnasiastinnen.90 Von größerer Bedeutung 

sind für die Realschüler Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten. Realschülerinnen bewerten 

diese Eigenschaft als etwas weniger wichtig, trotzdem sind auch für sie Weiterbildungs- und 

Aufstiegsmöglichkeiten von großer Bedeutung.91 Den Realschülerinnen ist es außerdem wichtiger 

abwechslungsreiche Tätigkeiten auszuführen.92 Die Ergebnisse im Bereich der Hauptschulen 

zeigen, dass Hauptschülernn die Möglichkeit ein eigenes Unternehmen aufzumachen, wichtiger ist 

als den Hauptschülerinnen.93 

4.3 Differenzierung nach Sprachhintergrund 

Zur Differenzierung des Sprachhintergrundes wurden die Befragten in die folgenden zwei Gruppen 

eingeteilt:  

• Gruppe D: Schülerinnen und Schüler, die ausschließlich deutsch zuhause sprechen 

• Gruppe N: Schülerinnen und Schüler, die nicht ausschließlich deutsch zuhause sprechen  

Diese Gruppenbezeichnungen dienen lediglich der vereinfachten Darstellung für den Leser. Im 

Folgenden wird eine Differenzierung nach Sprachhintergrund für die jeweiligen Schulformen 

vorgenommen.  

4.3.1 Zur Frage der genutzten Internetangebote 

In der Befragung wurden die Schüler gebeten anzugeben, wie häufig sie Internetangebote nutzen. 

Dazu reichte die Antwortskala von ‚mehrmals pro Tag‘, ‚1x pro Tag‘, ‘ 2-5x pro Woche‘, ‚1x pro 

Woche‘, ‚1-3x im Monat‘, ‚seltener‘ bis hin zu ‚nie‘. Die Einschätzung der Teilnehmer wurde dann 

mit den Zahlen 6 (=mehrmals pro Tag) bis 0 (=nie) codiert. Auch hier werden wieder ausschließlich 
                                                
90 Median (m)=1 /Mittelwert (m)=1,43; Median (w)=2 / Mittelwert (w)=1,86. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 

Gymnasiasten und Gymnasiastinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,000. 

91 Median (m)=1 /Mittelwert (m)=1,56; Median (w)=2 / Mittelwert (w)=2,00. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Realschülern und Realschülerinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,097. 

92 Median (m)=2 /Mittelwert (m)=2,00; Median (w)=1 / Mittelwert (w)=1,48. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Realschülern und Realschülerinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,026. 

93 Median (m)=2 /Mittelwert (m)=2,45; Median (w)=3 / Mittelwert (w)=3,02. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Hauptschülern und Hauptschülerinnen ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem Signifikanzniveau 
0,000. 
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die prägnanten Unterschiede hinsichtlich des Sprachhintergrundes dargestellt. Die Items, die nicht 

erwähnt werden, weisen keine signifikanten Unterschiede auf.  

Im Gymnasium zeigt sich, dass Schüler, die nicht ausschließlich deutsch zuhause sprechen 

(Gruppe N), häufiger Musikportale nutzen als Schüler, die ausschließlich deutsch zuhause 

sprechen (Gruppe D).94 Auch Youtube wird von der Gruppe N noch öfters verwendet.95 

Bei den Realschülern zeigt sich in Bezug auf Youtube das gleiche Bild. Schüler der Gruppe N 

nutzen Youtube noch stärker als Schüler der Gruppe D.96 Dafür chatten die Realschüler, die 

ausschließlich deutsch zuhause sprechen, einmal pro Tag, während die Realschüler, die nicht 

ausschließlich deutsch zuhause sprechen, nur einmal pro Woche chatten.   

In der Hauptschule liegt die Nutzungshäufigkeit der Gruppe N bei den Items Chat,97 

Musikportalen,98 Youtube,99 und Suchmaschinen100 jeweils eine Ausprägung über denen der 

Gruppe D. Online-Games werden zwar insgesamt wenig gespielt; von Schülern, die nicht 

ausschließlich deutsch zuhause sprechen, aber deutlich häufiger als von Schüler, die ausschließlich 

deutsch zuhause sprechen.101 

 

Auf die Frage, wofür soziale Netzwerke genutzt werden, antworten im Gymnasium die Schüler der 

Gruppe D, dass sie diese häufiger für die Schule nutzen als die Schüler der Gruppe N.102 Nicht 

ausschließlich deutsch zuhause sprechende Jugendliche laden etwas häufiger Fotos und Videos 

hoch.103 

                                                
94 Median (D)=2; Median (N)=4 
95 Median (D)=5; Median (N)=6 
96 Median (D)=5; Median (N)=6 
97 Median (D)=4; Median (N)=5 
98 Median (D)=4; Median (N)=5 
99 Median (D)=5; Median (N)=6 
100 Median (D)=5; Median (N)=6  
101 Median (D)=1, Median (N)=3 
102 Median (D)=4; Median (N)=3 
103 Median (D)=1; Median (N)=2. 
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Auch in der Realschule nutzen Schüler der Gruppe D soziale Netzwerke häufiger für die Schule.104 

In den anderen Nutzungsmöglichkeiten der sozialen Netzwerke zeigen sich kaum sprachspezifische 

Unterschiede.  

Im Bereich Hauptschule ergibt sich erneut, dass Schüler, die nicht ausschließlich deutsch zuhause 

sprechen, soziale Netzwerke z. T. noch stärker nutzen als Schüler, die ausschließlich deutsch 

zuhause sprechen. Dies zeigt sich beim Mailen/Chatten mit Freunden105 und beim Anschauen von 

Profilen/News.106 Unternehmensprofile werden zwar nur selten von Jugendlichen der Gruppe N 

gesucht, aber damit häufiger als von Jugendlichen der Gruppe D, die angeben, dies nie zutun.  

Die Frage nach der Nutzung von Videoportalen ergibt im Gymnasium folgendes Bild: Schüler, die 

nicht ausschließlich deutsch im Haushalt sprechen, klicken häufiger Musikvideos107 und witzige 

Videos an als Schüler, die ausschließlich deutsch im Haushalt sprechen.108 

In der Realschule sind Jugendliche der Gruppe N etwas aktiver im Anschauen von Musikvideos als 

die der Gruppe D.109 Für die Schule nutzen Schüler der Gruppe D Videoportale zwar nur ein- bis 

dreimal im Monat, aber damit häufiger als die der Gruppe N, die angeben, diese nur selten zu 

nutzen. 

Für die Hauptschule zeichnet sich ein ähnliches Bild ab. Jugendliche, die nicht ausschließlich 

deutsch im Haushalt sprechen, klicken öfters Musikvideos110 und witzige Videos111 an. Darüber 

hinaus zeigen sich keine weiteren nennenswerten sprachspezifischen Unterschiede in der Nutzung 

von Videoportalen. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass in der Frage der genutzten Internetangebote die 

größten sprachspezifischen Differenzen an den Hauptschulen zu finden sind. Die 

Nutzungshäufigkeit an den Gymnasien und Realschulen ist relativ ähnlich. Verursacht wird dies 

vermutlich dadurch, dass der Anteil nicht ausschließlich deutsch im Haushalt sprechender 

Jugendlicher an den Hauptschulen am größten ist (bezogen auf die vorliegende Untersuchung). 
                                                
104 Median (D)=4; Median (N)=3. 
105 Median (D)=5; Median (N)=6. 
106 Median (D)=4; Median (N)=5. 
107 Median (D)=4; Median (N)=6. 
108 Median (D)=2,5; Median (N)=4. 
109 Median (D)=4; Median (N)=5. 
110 Median (D)=5; Median (N)=6. 
111 Median (D)=3; Median (N)=4. 
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Diese Jugendlichen zeigen in vielen abgefragten Bereichen eine noch intensivere Nutzung. Die 

Verwendung für die Schule (sowohl von Videoportalen als auch von sozialen Netzwerken) fällt als 

einziger Punkt heraus. Hier ist die Intensität der Nutzung bei den Schülern der Gruppe D größer. 

4.3.2 Zur Frage der Nutzung von Angeboten zur Berufsorientierung 

Um herauszufinden, welche Angebote zur Berufsorientierung von den Jugendlichen als hilfreich 

eingeschätzt werden, wurden sie gebeten, auf einer Skala von 1 (=sehr hilfreich) bis 6 (=überhaupt 

nicht hilfreich) ihre Einschätzung abzugeben. Auch hier werden wieder ausschließlich die 

signifikanten Unterschiede hinsichtlich des Sprachhintergrundes dargestellt.  

Die Betrachtung der Gymnasiasten zeigt, dass Schüler, die ausschließlich deutsch zuhause sprechen 

(=Gruppe D), es noch wichtiger finden, ein Praktikum zu machen als Schüler, die nicht 

ausschließlich deutsch zuhause sprechen (=Gruppe N).112 

In der Realschule zeigen sich auf den ersten Blick mehrere Unterschiede zwischen den Gruppen D 

und N. Die statistische Überprüfung ergibt aber, dass diese nur bei den Items ‚ein Praktikum 

machen‘113 und ‚Berufsorientierungsangebote der Schule nutzen‘114 signifikant sind. Das bedeutet, 

dass Schüler, die ausschließlich deutsch zuhause sprechen, Praktika und 

Berufsorientierungsangebote der Schule hilfreicher finden als Schüler, die nicht ausschließlich 

deutsch im Haushalt sprechen. Im Vergleich der beiden Angebote werden Praktika allerdings 

insgesamt als deutlich hilfreicher bewertet. 

Bei der Analyse der Hauptschule zeigen sich nur sehr geringe Unterschiede zwischen den Gruppen. 

Gruppe D findet es etwas hilfreicher die Eltern zu fragen,115 während Gruppe N die Befragung von 

Lehrern in der Schule116 minimal hilfreicher bewertet.  

                                                
112 Median (D)=1 /Mittelwert (D)=1,45; Median (N)=2 / Mittelwert (N)=1,84. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 

Gymnasiasten der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,041. 

113 Median (D)=1 /Mittelwert (D)=1,19; Median (N)=1 / Mittelwert (N)=1,81. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Realschülern der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,066. 

114 Median (D)=2 /Mittelwert (D)=2,60; Median (N)=3,5 / Mittelwert (N)=3,50. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Realschülern der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,031. 

115 Median (D)=2 /Mittelwert (D)=2,07; Median (N)=2 / Mittelwert (N)=2,41. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Hauptschülern der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,016. 
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4.3.3 Zur Frage der medialen Ausgestaltung von Angeboten zur 

Berufsorientierung 

Um herauszufinden, auf welche Aspekte Schüler bei der Gestaltung von Internetangeboten 

besonders viel Wert legen, und ob hinsichtlich des Sprachhintergrundes unterschiedliche 

Präferenzen existieren, wurden die Schüler nach ihrer Einschätzung auf einer Skala von 1 (=sehr 

wichtig) bis 6 (=völlig unwichtig) gefragt. 

Der Blick auf das Gymnasium zeigt, dass dort Schüler, die ausschließlich deutsch zuhause sprechen 

(=Gruppe D), Aussagen von Auszubildenden117 und die konkrete Darstellung von Karrierewegen 

und Weiterbildungsmöglichkeiten118 wichtiger bewerten als Schüler, die nicht ausschließlich 

deutsch zuhause sprechen (=Gruppe N). Online-Games wurden insgesamt als unwichtig bewertet. 

Für Gruppe D sind sie aber noch unwichtiger als für Gruppe N.119 

Für die Realschule existieren keine signifikanten Unterschiede. 

In der Hauptschule zeigen sich ebenfalls signifikante Unterschiede in der Bewertung von Online-

Games. Schüler, die zuhause ausschließlich deutsch sprechen, empfinden Online-Games als etwas 

wichtiger als Schüler, die zuhause nicht ausschließlich deutsch sprechen. Allerdings zeigt der 

Mittelwert von 3,77 bzw. 4,10, dass diese von den Hauptschülern insgesamt weniger wichtig 

beurteilt werden.120 

                                                                                                                                                            
116 Median (D)=2 /Mittelwert (D)=2,76; Median (N)=2 / Mittelwert (N)=2,47. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 

Hauptschülern der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,081. 

117 Median (D)=2 /Mittelwert (D)=1,96; Median (N)=2 / Mittelwert (N)=2,48. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Gymnasiasten der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,029. 

118 Median (D)=2 /Mittelwert (D)=1,65; Median (N)=2 / Mittelwert (N)=2,12. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Gymnasiasten der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,066. 

119 Median (D)=6 /Mittelwert (D)=5,71; Median (N)=6 / Mittelwert (N)=4,92. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Gymnasiasten der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,026. 

120 Median (D)=4 /Mittelwert (D)=3,77; Median (N)= / Mittelwert (N)=4,10. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Hauptschülern der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,098. 
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4.3.4 Zur Frage der inhaltlichen Ausgestaltung von Angeboten zur 

Berufsorientierung unter Berücksichtigung berufswahlentscheidender 

Kriterien 

Auf die Frage nach den Funktionen bzw. Inhalten, die in einem internetbasierten Angebot zur 

beruflichen Orientierung von den Schülern gewünscht werden, liegen in allen drei Schulformen 

keine signifikanten Unterschiede zwischen Schülern, die ausschließlich deutsch im Haushalt 

sprechen und Schülern, die nicht ausschließlich deutsch im Haushalt sprechen vor. Für Jugendliche 

sind unabhängig vom Sprachhintergrund alle abgefragten Items wichtig oder sehr wichtig. 

In der Frage nach den Eigenschaften eines Berufes, die für die Schüler als wichtig empfunden 

werden, ergibt sich ein differenzierteres Bild. Auf einer Skala von 1 (=sehr wichtig) bis 6 (=völlig 

unwichtig) wurden die Jugendlichen gebeten, ihre Einschätzung vorzunehmen.  

Im Gymnasium zeigen sich die folgenden Unterschiede: Schüler, die nicht ausschließlich deutsch 

zuhause sprechen (=Gruppe N), finden das Ansehen des Berufs in der Gesellschaft,121 

Teamarbeit,122 eigenverantwortliches Arbeiten123 und die Möglichkeit, ein eigenes Unternehmen 

aufzumachen124 wichtiger als Schüler, die nicht ausschließlich deutsch im Haushalt sprechen. Die 

einzige Eigenschaft, die von Jugendlichen der Gruppe D als wichtiger bewertet wird (und zwar 

deutlich), ist die Bezahlung125. 

In der Realschule und Hauptschule treten weniger Unterschiede zwischen den Gruppen auf. 

Interessant ist, dass die Realschüler, die nicht ausschließlich deutsch zuhause sprechen, hier die 

                                                
121 Median (D)=3 /Mittelwert (D)=2,75; Median (N)=2 / Mittelwert (N)=2,20. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 

Gymnasiasten der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,031. 

122 Median (D)=2 /Mittelwert (D)=2,46; Median (N)=2 / Mittelwert (N)=1,96. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Gymnasiasten der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,030. 

123 Median (D)=2 /Mittelwert (D)=2,38; Median (N)=2 / Mittelwert (N)=1,96. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Gymnasiasten der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,036. 

124 Median (D)=4 /Mittelwert (D)=3,61; Median (N)=3 / Mittelwert (N)=2,52. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Gymnasiasten, der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,000. 

125 Median (D)=1 /Mittelwert (D)=1,40; Median (N)=3 / Mittelwert (N)=2,75. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Gymnasiasten der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,016. 
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Bezahlung wichtiger finden als Schüler der Gruppe D.126 Der Blick auf die Hauptschule zeigt in der 

Eigenschaft ‚Bezahlung‘ wiederum keine Unterschiede. Die Gruppen unterscheiden sich allerdings 

darin, dass Schüler, die ausschließlich deutsch zuhause sprechen, Weiterbildungs- und 

Aufstiegsmöglichkeiten wichtiger bewerten als Schüler, die nicht ausschließlich deutsch zuhause 

sprechen.127 Außerdem wird ‚körperlich leichte Arbeit‘ unterschiedlich bewertet. Schüler der 

Gruppe N finden weniger anstrengende Tätigkeiten wichtiger als Schüler der Gruppe D. Allerdings 

wird diese Eigenschaft insgesamt als weniger wichtig bewertet.128 

  

                                                
126 Median (D)=2 /Mittelwert (D)=1,66; Median (N)=1 / Mittelwert (N)=1,27. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 

Realschülern der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,038. 

127 Median (D)=1 /Mittelwert (D)=1,74; Median (N)=2 / Mittelwert (N)=1,96. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Hauptschüler der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,077. 

128 Median (D)=3 /Mittelwert (D)=3,44; Median (N)=3 / Mittelwert (N)=3,00. Der Mittelwertvergleichstest zwischen 
Hauptschülern der Gruppe D und der Gruppe N ergab, dass die Unterschiede signifikant sind auf dem 
Signifikanzniveau 0,007. 
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5 Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen 

Differenzierung nach Schulform 

• Zunächst einmal zeigt die Befragung der Schüler nach ihren Zukunftsplänen, dass sich 

Realschüler und Hauptschüler am stärksten für eine duale Ausbildung interessieren. Nur 15,5% 

der Gymnasiasten geben an, eine Ausbildung im dualen System machen zu wollen. Gleichzeitig 

bilden die Hauptschüler aber auch die Gruppe, die sich am stärksten für eine schulische 

Ausbildung interessiert und die noch die wenigsten konkreten Pläne für ihre Zukunft haben. 

Darauf könnten Handwerkskammern und Handwerksunternehmen reagieren, in dem sie die 

Attraktivität der dualen Ausbildung stärker bewerben, um die unschlüssigen Schüler zu 

gewinnen. Denkbar wäre auch, dass die Schüler der Hauptschule die Einstellung haben, keinen 

Ausbildungsplatz zu erhalten, und deshalb so stark auf eine schulische Ausbildung bauen. Hier 

könnte das Bewusstsein der Schüler geschärft werden, eine wichtige Zielgruppe für 

Handwerksunternehmen zu sein. 

• Deutlich wird, dass Facebook und Youtube sowie ggf. Suchmaschinen primär genutzt werden. 

Insofern bestätigt diese Studie bereits vorangegangene Studien. Die Gestaltung von Angeboten 

auf anderen Kanälen scheint daher nicht viele Jugendliche anzusprechen. Die Entwicklung 

anderer Plattformen von der Marktführerschaft zur Bedeutungslosigkeit (vz-Gruppe) zeigt 

jedoch die Notwendigkeit, Trends im Auge zu behalten. Bei der Internetnutzung steht zumeist 

der Austausch mit Freunden sowie der freizeitorientierte Konsum von News, Musikvideos oder 

witzigen Videos im Vordergrund. Tendenziell ist bei Gymnasiasten am ehesten auch eine 

Nutzung für schulische Zwecke erkennbar. Ergänzend ist festzustellen, dass eher kurztextige 

Chats, die eine synchrone Kommunikation ermöglichen, E-Mails vorgezogen werden. Für die 

Ansprache scheint also geboten, mit kurzen Botschaften über Facebook auf das Thema 

Berufsorientierung aufmerksam zu machen. Eine kreative Lösung wäre z. B., einen bei 

Jugendlichen beliebten Sänger dazu zu bringen, ein Musikvideo zu diesem Thema zu 

produzieren. 

• Die Internetrecherche wird von allen Schülergruppen als hilfreich im Rahmen der 

Berufsorientierung eingeschätzt, wobei sie von Hauptschülern vergleichsweise etwas weniger 

hilfreich empfunden wird. Möglicherweise steht dies im Zusammenhang damit, dass für sie die 

Bezugsperson Lehrer und Eltern wichtiger sind. Gymnasiasten hingegen bewerten das Internet 

bzgl. der Berufsorientierung als hilfreicher als ihre Eltern und andere Bezugspersonen. Darüber 

hinaus spielen offenbar auch Freunde eine nicht unerhebliche Rolle bei der Berufswahl. Da 
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zugleich das Internet in der Kommunikation mit Freunden eine große Rolle spielt – hier 

insbesondere das soziale Netzwerk Facebook – unterstreicht dies auch hier noch einmal die 

Bedeutung des Internets. Auf die Frage nach der Nutzung von bestehenden Internetseiten zeigt 

sich, dass ‚planet-beruf.de‘ und ‚Berufe.net‘ über alle Schulformen hinweg zu den am 

häufigsten genutzten Seiten gehören. Die Handwerksseiten ‚handfest-online.de‘, 

‚handwerksberufe.de‘ und ‚back-dir-deine-Zukunft‘ schneiden besonders schlecht ab. Die 

wenigsten Schüler kennen die Seiten, noch weniger nutzen sie öfters. Hier empfiehlt es sich, 

diese bekannter zu machen, um die Schüler auch zu erreichen. Ergänzend könnten die Seiten 

‚planet-beruf.de‘ und ‚Berufe.net‘ stärker mit einbezogen werden. 

• Die Nutzung des Internets für Entertainment-Zwecke lässt darauf schließen, dass zur 

Kontaktherstellung eher Entertainment / Witz / Musik genutzt werden sollten. Entscheidend 

dafür ist allerdings, dass überhaupt erste einmal Kontakte vorhanden sind. Dies lässt sich z.B. 

über die Vernetzung der Handwerksunternehmen und Handwerkskammern mit Ihren 

Auszubildenden und Schulungsteilnehmern erreichen. Werden dann auf der handwerkseigenen 

Facebookseite Beiträge mit witzigen Bildern (zu aktuellen Ereignissen) gepostet, erscheinen 

zunächst bei allen aus dem Netzwerk mit der Möglichkeit zur Kommentierung. Löst die 

Botschaft oder der Witz eine Reaktion beim Auszubildenden im Netzwerk aus (er kommentiert 

oder 'mag' den Beitrag) erscheint dieser auch im gesamten Netzwerk des Auszubildenden. Auf 

diese Weise werden Bekannte von Bekannten auf die eigenen Aktivitäten aufmerksam und das 

Netzwerk erweitert sich im Schneeballsystem immer weiter, sofern der Beitrag hinreichend 

aktivierend ist, um eine Reaktion auszulösen. Zum Aufbau eines Netzwerks kommt es also 

zunächst darauf an, eine Reaktion auszulösen. Wenn hinreichend Facebooknutzer die eigenen 

Beiträge kommentiert haben, kann die Handwerkskammer oder der Betrieb versuchen, diese 

direkt dem eigenen Netzwerk hinzuzufügen. Dann können in einer dritten Stufe auch 

informative Beiträge zur beruflichen Orientierung verbreitet werden. 

• In der Umsetzung von internetbasierten Angeboten kommt es darauf an, unterschiedliche 

mediale Umsetzungen zu berücksichtigen, da verschiedene Elemente gleichermaßen als wichtig 

eingeschätzt werden – über verschiedene Schulformen hinweg. Lediglich Online-Spiele 

scheinen für die berufliche Orientierung keine Bedeutung zu haben – zumindest aufgrund des 

bisherigen Erfahrungshorizonts der Schülerinnen und Schüler. Gleichzeitig wird deutlich, dass 

klassische Detailinformationen immer noch wichtig sind, wenn es um die Berufswahl geht. 

Hierbei ist zu berücksichtigen, dass Jugendliche in unterschiedlichen Stadien ihrer Berufswahl 

unterschiedlich detaillierte Informationen benötigen. 
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• Insbesondere ist darauf zu achten, dass konkrete Darstellungen von Karrierewegen, ausführliche 

Texte und Aussagen von Azubis über ihre Erfahrungen enthalten sind. Bei Gymnasiasten stehen 

außerdem weiterführende Links und interaktive Tests im weiteren Fokus, während für Real- und 

Hauptschüler vor allem konkrete Ausbildungsplatzangebote wichtig wären. 

• Besonders entscheidungsrelevant sind offenbar für alle Schülergruppen die Bezahlung, die 

Sicherheit des Arbeitsplatzes, abwechslungsreiche Tätigkeiten sowie die Weiterbildungs- und 

Aufstiegsmöglichkeiten, wenn auch in unterschiedlicher Reihenfolge. Das bedeutet – da 

Bezahlung relativ schnell dargestellt werden kann –, dass neben den Zukunftsperspektiven der 

Branche (im Hinblick auf Arbeitsplatzsicherheit) vor allem die Vielseitigkeit der Tätigkeiten 

sowie die Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten über die Berufsorientierung deutlich 

werden sollten. Dies lässt sich einerseits für die Gestaltung von Internetangeboten feststellen, 

allerdings gilt das auch für die Gestaltung von Praktika und Informationsmaterialien für Lehrer, 

Berater, Eltern oder Betriebe für Messepräsenzen. 

Differenzierung nach Geschlecht 

• Schüler schauen – über alle Schulformen hinweg – häufiger witzige Videos an und sind auch in 

Chats aktiver als Schülerinnen. Außerdem klicken Gymnasiasten und Realschüler Musikvideos 

öfters an als ihre weiblichen Mitschüler. Jungen sind folglich noch besser über witzige Videos 

und Musikvideos zu erreichen als Mädchen. Auch Chats haben für sie eine größere Bedeutung. 

Als Konsequenz könnte stärker auf lustige Videos zu Handwerksberufen gesetzt werden, die 

insbesondere Jungen ansprechen. Auch zusätzliche Chatfunktionen auf den Internetseiten sind 

denkbar. 

• Auf die Frage, welche Informationsmöglichkeiten in der beruflichen Orientierung genutzt 

werden, ähneln sich Schülerinnen und Schüler weitgehend. Gymnasiastinnen und 

Realschülerinnen bewerten den Besuch im Berufsinformationszentrum der Arbeitsagentur 

hilfreich und auch signifikant hilfreicher als ihre männlichen Mitschüler. Für Hauptschüler ist 

das Gespräch mit den Eltern hilfreicher als für Hauptschülerinnen. Der Weg zum 

Berufsinformationszentrum scheint also insbesondere für Mädchen weiterhin eine wichtige 

Informationsquelle zu sein.  

• Zwischen Realschülerinnen und Realschülern gibt es keine Unterschiede bei den Präferenzen in 

der Gestaltung von Internetangeboten. Gymnasiastinnen finden Informationen zum kulturellen 

Angebot wichtiger als Gymnasiasten, allerdings wird das Kriterium insgesamt als eher 

unwichtig bewertet. Hauptschülerinnen finden Videos zum Ausbildungsberuf und der Tätigkeit 
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sowie die konkrete Darstellung von Karrierewegen und Weiterbildungsmöglichkeiten etwas 

wichtiger als Hauptschüler. Um Hauptschülerinnen gezielt anzusprechen sind folglich Videos 

zum Ausbildungsberuf sowie die Darstellung von Karrierewegen sinnvoll.  

• In der Auswertung der Eigenschaften eines Berufes zeigen sich nur geringe 

geschlechtsspezifische Unterschiede. Gymnasiasten ist die Bezahlung noch wichtiger, als 

Gymnasiastinnen. Realschüler bewerten Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten noch 

etwas höher als Realschülerinnen. Den Realschülerinnen ist es außerdem wichtiger 

abwechslungsreiche Tätigkeiten auszuführen. Wie bereits oben aufgeführt bedeutet das, dass 

neben der relativ einfachen Darstellung der Bezahlung, die Vielseitigkeit der Tätigkeiten sowie 

die Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten über die Berufsorientierung deutlich werden 

sollten. Den Hauptschülern ist die Möglichkeit, ein eigenes Unternehmen aufzumachen 

wichtiger als den Hauptschülerinnen. Hauptschülern könnten in der Konsequenz gezielt 

Perspektiven zur Selbständigkeit aufgezeigt und Fördermöglichkeiten vorgestellt werden.  

Differenzierung nach Sprachhintergrund 

• In der Frage der genutzten Internetangebote finden sich die größten sprachspezifischen 

Differenzen an den Hauptschulen. Die Nutzungshäufigkeit an den Gymnasien und Realschulen 

ist relativ ähnlich. Jugendliche, die nicht ausschließlich deutsch im Haushalt sprechen, zeigen in 

vielen abgefragten Bereichen eine noch intensivere Nutzung von Internetangeboten. Die 

Präsenz von handwerksspezifischen Web 2.0-Angeboten könnte also noch weiter ausgebaut 

werden. Allerdings ist darauf zu achten, die Angebote über die Handwerksseiten hinweg 

bekannt zu machen, da die Untersuchung zeigte, dass den meisten Schülern die 

Handwerksseiten nicht bekannt sind.  

• Die Betrachtung der Gymnasiasten und Realschüler macht deutlich, dass Schüler, die 

ausschließlich deutsch zuhause sprechen (=Gruppe D), es noch wichtiger finden ein Praktikum 

zu machen, als Schüler, die nicht ausschließlich deutsch zuhause sprechen (=Gruppe N). Bei 

den Hauptschülern treten keine sprachspezifischen Unterschiede auf. Das Angebot an 

Praktikumsplätzen in der Region könnte auf einem zentralen Internetportal angezeigt werden. 

Hier könnten auch ansprechende Web 2.0-Angebote wie z. B. Expertenchats oder moderierte 

Foren mit verbunden werden. Außerdem sind gemeinsame Auftritte von Unternehmen an 

Schulen denkbar, um auf Praktikumsangebote stärker aufmerksam zu machen.  

• Hinsichtlich der medialen Gestaltung zeigt sich bei den Gymnasiasten, dass Schüler der 

Gruppe D Erfahrungsberichte von Auszubildenden und die konkrete Darstellung von 
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Karrierewegen und Weiterbildungsmöglichkeiten noch wichtiger bewerten als Schüler der 

Gruppe N. Für Schüler der Realschule und Hauptschule zeigen sich keine nennenswerten 

sprachspezifischen Unterschiede. In der Konsequenz bedeutet das, dass in der medialen 

Ausgestaltung von Internetangeboten kaum Unterschiede hinsichtlich des Sprachhintergrundes 

gemacht werden müssen.  

• Auf die Frage nach den Funktionen bzw. Inhalten, die in einem internetbasierten Angebot zur 

beruflichen Orientierung von den Schülern gewünscht werden, liegen in allen drei Schulformen 

keine signifikanten Unterschiede zwischen Schülern, die ausschließlich deutsch im Haushalt 

sprechen und Schülern, die nicht ausschließlich deutsch im Haushalt sprechen, vor. Für 

Jugendliche sind – unabhängig vom Sprachhintergrund – alle abgefragten Items wichtig oder 

sehr wichtig, d. h. einen Überblick und Detailinformationen zu Berufen zu erhalten, Kontakte zu 

Ausbildungsbetrieben und konkrete Ausbildungsplatzangebote zu bekommen und Tests zu 

Interessen sowie Stärken und Schwächen zu machen.  

• Hinsichtlich der Eigenschaften eines Berufs zeigen sich im Gymnasium folgende Unterschiede: 

Schüler der Gruppe N finden das Ansehen des Berufs in der Gesellschaft, Teamarbeit, 

eigenverantwortliches Arbeiten und die Möglichkeit, ein eigenes Unternehmen aufzumachen 

wichtiger als Schüler der Gruppe D. In der Realschule und Hauptschule treten keine 

nennenswerten Unterschiede zwischen den Gruppen auf.  
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